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Erderwärmung, zunehmende Unwetterkatastrophen und Ressourcenknappheit verlan-
gen den Unternehmen viel ab, um aktiv mit (mehr) nachhaltigem Wirtschaften gegen-
zusteuern. An Handlungsbereitschaft und der Einsicht, was zu tun, mangelt es den Ver-
antwortlichen in den Betrieben offenbar nicht. Wie die aktuelle Gothaer KMU-Studie 
„Nachhaltigkeit und deren Umsetzung“ festgestellt hat, ist für 78 Prozent der KMU Nach-
haltigkeit ein relevantes Thema und das wird auch aus ihrer Sicht in den kommenden 
fünf Jahren so bleiben. Auf der anderen Seite hat jedoch nur ein kleiner Teil überhaupt 
seinen CO2-Ausstoß ermittelt, so die Studie.
Offensichtlich klafft noch eine große Lücke zwischen dem guten Willen und der prakti-
schen Umsetzung. Den meisten Unternehmen ist bewusst, dass eine größere nachhalti-
ge Ausrichtung auch mit einer höheren Attraktivität bei den Kundinnen und Kunden 
einhergeht. Darüber hinaus versprechen sich etwa ein Drittel aller Befragten zudem 
eine Verbesserung des eigenen Image.
Warum sind dennoch viele Chefs und Chefinnen zurückhaltend, wenn es darum geht, 
voll und ganz auf Nachhaltigkeit zu setzen? Und das obwohl viele bereits Nachhaltig-
keitsziele formuliert haben. Glaubt  man jedoch den Experten, sind diese oft zu wenig 
ambitioniert, außerdem wird nur in geringem Maße  in deren Umsetzung investiert. So 
sehen viele KMU primär die Notwendigkeit, Ressourcen, Emissionen oder Kosten vor 
allem bei der Energieversorgung zu sparen. Fast Zweidrittel setzen laut Studie auf die-
sen Hebel, gefolgt vom umweltbewussten Einkauf von Waren und Dienstleistungen. 
Selbstverständlich sind (nachhaltige) Veränderungen nicht zum Nulltarif zu haben und 
vor diesem Hintergrund hat die DZ BANK in ihrer aktuellen Umfrage im Mittelstand her-
ausgefunden, dass nachhaltige Maßnahmen auch den Kostendruck erhöhen, denn die 
Transformation erfordert nicht nur Zeit, sie kostet vor allem auch Geld und bedarf darü-
ber hinaus auch einer großen Portion Know-how. Deshalb rechnet auch jeder zweite 
Mittelständler mit einem höheren Finanzierungsbedarf und einem größeren Kosten-
druck, der letztlich laut DZ-Studie über Preiserhöhungen an die Kunden weitergegeben 
werden soll. 
Gerade deshalb rät Wirtschaftswissenschaftler Dr. Sebastian A. Tideman in unserem In-
terview (Seite 20) den Unternehmen genau hinzuschauen, wenn es um Nachhaltigkeits-
investitionen geht: „Viele Nachhaltigkeitsmaßnahmen sind komplex und die Implemen-
tierung bringt oftmals Herausforderungen mit sich. Daher ist es ratsam, sich auf 
besonders relevante Maßnahmen zu konzentrieren, anstatt zu viele Maßnahmen gleich-
zeitig umzusetzen“. 
In unserer Schwerpunktausgabe zeigen wir Beispiele, wie Unternehmen aus der Region 
sich auf den langen Weg gemacht haben.

WO EIN WILLE IST, IST AUCH EIN (NACHHALTIGER) WEG 
Von Chefredakteurin Christiane Peters 
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Die Nachhaltigkeitstransfor-
mation ist nicht nur eine der 
drängendsten Herausforde-

rungen der Gegenwart, sie 
kostet auch viel Geld. Wie 
lassen sich auf dem Weg 
dorthin unnötige Kosten 

vermeiden?

Mit der neuen Strategie „Industrie.
Zero“ will der Spitzencluster it’s 
OWL neue Nachhaltigkeitstechno-
logien und -anwendungen 
entwickeln. Wie der Weg 
 dorthin aussieht, erklärt it’s 
OWL-Geschäftsführer  
Günter Korder.

13
Wie lassen sich Arbeitsunfälle verhindern und 

junge Ingenieurinnen und Ingenieure stärker für 
die Themen Gesundheitsprävention und Arbeits- 

schutz sensibilisieren?  
Das Projekt „ING.MEET. 

SAFETY“ zeigt Lö- 
sungen auf.   

34

27
Forschende der FH Münster haben ein Verfahren 
weiterentwickelt, um Brennstoffe aus Abfällen in 
Echtzeit zu analysieren.
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5. HINTERLAND OF THINGS CONFERENCE

Die digitale Wende gestalten 
Zum fünften Mal veranstaltet die Founders Foundation Bielefeld am 14. Juni die Hinterland of Things 

Conference. Es geht um nichts weniger, als als die Sicherung unserer Zukunft. 

Sie kommen wieder zusammen, um ge-
meinsam über die drängenden Themen 
unserer Zeit zu sprechen: B2B-Gründerin-
nen und -Gründer, führende europäische 
Investoren, internationale Technologie-
Führungskräfte und Entscheidende etab-
lierter Familienunternehmen des deut-
schen Mittelstands. Gut 1.500 Visionäre 
werden an diesem Tag im Bielefelder Lok-
schuppen erwartet. Gesprächsstoff gibt es 
hinreichend: die Energie- und Klimakrise, 
die Digitalisierung, neue Technologien wie 
Künstliche Intelligenz. Herausforderungen, 
die niemand allein bewältigen kann. Nur 
gemeinsam lassen sich nachhaltige Inno-
vationen für Wirtschaft und Gesellschaft
entwickeln. 
„Das Motto der diesjährigen Konferenz ‘Uni-
ted Evolution – Entrepreneurship is changing 
the world’ bringt das auf den Punkt, was die Founders Founda-
tion seit sieben Jahren antreibt: Gemeinsam, mit Unterneh-
mertum als Schlüsselkompetenz, die digitale Wende gestalten. 
Gerade im aktuell herausfordernden Marktumfeld ist es wichti-
ger denn je Mittelstand, Startups und Investoren an einen Tisch 
zu holen, um gemeinsam unsere Zukunft in die Hand zu neh-
men”, sagt Dominik Gross, Geschäftsführer Founders Foundati-
on und Veranstalter der Hinterland of Things Conference. 
Das Programm ist vielfältig: Auf insgesamt vier Bühnen disku-
tieren über 100 Speakerinnen und Spieker – unter anderem 
Philipp Schröder, Experte für saubere Energien und 
1komma5°-Gründer, oder Hélène Huby, Weltraum-Enthusias-

tin und Chefin von The Exploration Compa-
ny, über die Zukunft der europäischen Wirt-
schaft und welche Rolle Technologie und 
Innovation dabei spielen. Wirtschafts-Ent-
scheiderin Angie Gifford, Vize-Präsidentin 
von Meta, und Deutsche-Bank-Chef Bernd 
Leukert sind vor Ort, ebenso der bekannte 
Business Angel Niklas Jansen und Investoren 
wie Robert Lacher oder Tim Schumacher.
PwC, Slack, Miele, Dr. Oetker, Rothschild & Co 
sowie weitere Innovations- und Technologie-
Unternehmen sind Partner und vermitteln in 
zehn Masterclasses Praxiswissen für Unter-
nehmen. Zudem präsentieren auf der Start-
up-Ausstellung 21 internationale Startups, 
wie rhome (Remote Work) und CoreSensing 
(Design Automatisierung) und das KI-Indus-
trie-Startup Novo AI sowie das CleanTech-
Startup GoodCarbon ihre Geschäftsmodelle. 

Vom Austausch auf der Hinterland überzeugt, ist auch  
Sina Kämmerling, Co-Founder und Gründerin des Startups 
FINDIQ: „Der Zugang zu einem Netzwerk mit den richtigen 
Leuten ist das A und O für Gründerinnen und Gründer. Dort 
lernt man potenzielle Kundinnen und auch Investoren ken-
nen. Und vor allem beschleunigen Netzwerke wie die Foun-
ders Foundation und Formate wie die Hinterland of Things 
wichtige Prozesse, wie beispielsweise Vertriebsprozesse 
oder Kooperationsvereinbarungen, da man sich persönlich 
kennt – und davon profitiert am Ende jedes Startup und 
auch jedes Unternehmen.” 
Um richtig was zu bewegen, müssten die richtigen Menschen 

zusammenkommen, die Innovation und Wandel 
anstreben, sagt Marcus Böker, Geschäftsführer 
PHOENIX CONTACT Innovation Ventures: „Dafür 
braucht es sozusagen Vermittler zwischen Star-
tups und Corporates. Die Hinterland of Things 
Conference ist so ein Vermittler: Sie ist ein Ort, an 
dem Unternehmen Innovationen entdecken, 
Gründende und Talente treffen und Kooperatio-
nen eingehen können.” ❚

Es ist wichtiger denn je 

Mittelstand, Startups 

und Investoren an 

einen Tisch zu holen, 

um gemeinsam unsere 

Zukunft in die Hand zu 

nehmen.

Freuen sich auf die 5. Hinterland of Things Conference: 
Anna Louisa Korte, Director Brand and Content Founders 
Foundation, Marcus Böker, Geschäftsführer PHOENIX 
CONTACT Innovation Ventures, Sina Kämmerling, 
Gründerin des Startups FINDIQ, Dominik Gross, 
Geschäftsführer Founders Foundation, und Simon 
Brakhage, Director Hinterland of Things (v.l.).

zurück
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GRÜNDERSZENE

Die Gründung eines eigenen Unternehmens kann man aus sehr 
vielen verschiedenen Perspektiven betrachten. Es gibt finanzielle 
Aspekte, technische Probleme und auch organisatorische Her-
ausforderungen zu meistern. Diese Aspekte sind sehr relevant 
und auch interessant, allerdings möchte ich heute auf eine mehr 
individuelle Seite des Gründens zu sprechen kommen, nämlich 
die persönliche Entwicklung der Gründungspersönlichkeit.
Je nachdem, zu welchem Zeitpunkt im Leben eine Gründung er-
folgt, können die Vorkenntnisse der Gründerinnen und Gründer 
recht unterschiedlich sein. Manche gründen ein Unternehmen 
schon während der Schulzeit und andere wiederum, nachdem sie 
schon viele Jahre im Berufsleben stehen. Es gibt auch das Phäno-
men der Seriengründung, also die Situation, dass Menschen in 
ihrem Leben viele Unternehmen gründen oder an Gründungen 
mitwirken. Insofern ist der Erfahrungsschatz zum Gründungszeit-
punkt sehr unterschiedlich.
Allen Gründenden ist gemeinsam, dass jede neue Gründung eine 
neue individuelle Herausforderung für sie darstellt. Durch das 
„ins kalte Wasser springen“ wird man aber gezwungen, sich sehr 
schnell immer wieder neuen Herausforderungen zu stellen. Im 
Gründungsalltag schleicht sich selten Routine ein, es gibt immer 
wieder neue Aufgaben, die es zu bewältigen gilt.
Das kann teilweise zu schmerzhaften Erfahrungen führen. Die 
immer neuen Aufgaben erfordern ein hohes Tempo, eine hohe 
Anpassungsfähigkeit und auch schlicht und einfach sehr gro-
ßen Fleiß. Die Angst zu scheitern, ist besonders in den ersten 
Jahren allgegenwärtig und kann einen an den Rand der Ver-
zweiflung bringen. Damit richtig umzugehen, ist eine große 
Herausforderung. Der Gründeralltag besteht sehr häufig aus 
Learning by Doing.
Wenn man dann aber die Herausforderung gemeistert hat, 
wächst man enorm daran. Man wird weiter in seinem Vorhaben 
bestärkt, wird selbstbewusster und mutiger und geht entschlos-
sen seinen Weg. In sehr kurzer Zeit kommt man so mit einer Viel-
zahl unterschiedlicher Themen in Berührung und lernt in kurzer 
Zeit unglaublich viel.
Durch den „Sprung ins kalte Wasser“ ist man gezwungen, sehr 
viel in sehr kurzer Zeit zu lernen, das geht beim Gründen so gut 
wie in kaum einem anderen Bereich.

Jetzt lernen – Start up now! Bis zum nächsten Mal. ❚

Gründen heißt lernen

Tristan Niewöhner, Gründer und Geschäftsführer der 
persomatch GmbH

zurück
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Eines scheint klar – im digitalen Zeitalter 
sollten sensible Daten, Produktionsanlagen 
und die Energieinfrastruktur besonders ge-
schützt werden. Da der Datenaustausch und 
Entscheidungen weitgehend automatisiert 
sind, spielt Vertrauen in digitale Geräte und 
Komponenten eine zentrale Rolle. Hierbei 
sind digitale Identitäten unerlässlich. Eine 
digitale Identität ist der  Nachweis, wer im 
„digitalen Raum“ ein Gerät, ein System oder 
ein Nutzer ist. Sie sorgen dafür, dass Netz-
werkteilnehmer identifiziert werden und 
sich gegenseitig vertrauen. Leider sieht die 
Realität anders aus – beispielsweise sind In-
dustrieanlagen oft noch durch Standard-
passwörter wie „admin“ gesichert, denn die 
Ausstellung und Verwaltung von digitalen 
Identitäten für Geräte ist häufig komplex, 
teuer und wenig benutzerfreundlich. 
Das Team von DEVITY hat sich dieser Heraus-
forderung gestellt und mit KEYNOA eine 
ganzheitliche IT-Sicherheitslösung entwi-
ckelt, die Betreibern von automatisierten 
und digitalen Infrastrukturen den Schutz von 
Geräten ermöglicht. Mit KEYNOA wird die Identität eines 
Geräts während der Herstellung festgelegt und dann die 
Übertragung des Eigentums an dem Gerät bis zu seiner 
endgültigen Inbetriebnahme in der Wertschöpfungskette 
verfolgt. Auf diese Weise können sich die Geräte sicher mit 
ihrer Identität registrieren und mit den erforderlichen Si-
cherheitsressourcen ausgestattet werden. 
Die Vision des DEVITY-Teams ist es, dass jedes Unternehmen 
in der Lage ist, zu verstehen, wie Daten vertrauenswürdig 
und sicher zwischen IoT-Geräten ausgetauscht werden kön-
nen. Die IT-Sicherheit für IoT-Projekte soll dabei möglichst 
einfach anwendbar sein. 

Sven Uthe und Christoph Milder sind die Gründer von  
DEVITY. Als Absolventen der Universität Paderborn in den 
Bereichen Computer Science und Betriebswirtschaftslehre 
bringen sie komplementäre Kompetenzen ein. Sven ist 
Kryptografie- und Linux-Enthusiast und verfügt über 15 
Jahre Berufserfahrung in den Bereichen Softwarearchitektur, IT-Sicher-
heit und IoT. Seine Forschung an der Universität Paderborn zu neuen 
Standards zur Authentifizierung und Zertifikatsverteilung für IoT-Anwen-
dungsfälle bildet die Basis für die Technologie hinter ihrer Idee. Christoph 
erlangte neben seinem Masterabschluss in Betriebswirtschaftslehre 
auch einen M.B.A an der Illinois State University und bringt jahrelange 
Erfahrung aus Forschung, Industrie und Unternehmensberatung zu In-
novation und Digitalisierungsstrategien mit. Paderborn sind sie treu ge-

SERIE: WISSENS- UND TECHNOLOGIETRANSFER – DEVITY

Komplexe Prozesse einfach gemacht
In unserer Serie berichtet Prof. Dr. Sebastian Vogt, Geschäftsführer des Technologietransfer- und Existenzgründungs-Centers 

der Universität Paderborn (TecUP), über erfolgreiche Ausgründungen und den Nutzen für Wirtschaft und Gesellschaft.

Das Startup DEVITY 

hat eine ganzheitli-

che IT-Sicherheits-

lösung entwickelt, 

die Betreibern von 

digitalen Infra-

strukturen den 

Schutz von Geräten 

ermöglicht. 

blieben und fühlen sich mit dem Standort 
sehr verbunden.
Von Beginn an wurde das Team in unserem 
Gründungsinkubator garage33 unterstützt. 
Es profitiert von der Expertise unserer Grün-
dungscoaches, Unterstützung zur Beantra-
gung und Durchführung von Förderpro-
grammen sowie dem starken Netzwerk und 
Zugang zu Talenten des Startup-Ökosystems 
der garage33. Was im kleinen Kreis im 
Coworking-Space der garage33 und einer 
Förderung durch das Gründerstipendium.
NRW begann, ist mittlerweile zu einem inter-
disziplinären und internationalen, neunköp-
figen Team herangewachsen. Erfolgreiche 
Pilotphasen mit mehreren namhaften Part-
nern aus der industriellen Automatisierung 
haben die Gründer bereits abgeschlossen 
und konnten ihre Software in Zusammenar-
beit mit der Janz Tec AG aus Paderborn er-
folgreich weiterentwickeln. Zuletzt konnte 
sich das Startup mit einem Stand auf der 
Hannover Messe und einem Vortrag auf der 
Fachkonferenz „building IoT“ präsentieren. 

Für ihr Projekt konnten die beiden Wissenschaftler nicht nur 
von einem Gründerstipendium profitieren, sie erhielten 
eine Förderung im Programm START-UP transfer.NRW vom 
Ministerium für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und Ener-
gie  (MWIKE) des Landes Nordrhein-Westfalen. Seit diesem 
Frühjahr ist DEVITY Teil der Gründungsinitiative StartUPSe-
cure, einer Initiative des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF), die gezielt Unternehmensgründun-
gen im Bereich der IT-Sicherheit fördert. Das junge Startup 
konnte in den vergangenen Jahren nicht nur mit Herstellern 
von Komponenten wie Sensoren, Steuerungen und indus-
triellen Computern aus ganz Europa, sondern auch mit Inte-
gratoren und Betreibern aus dem Energiesektor und der in-
dustriellen Produktion zusammenarbeiten. Als nächstes 
steht die Beta-Lizenzierung für das Produkt KEYNOA an. 
Weiterhin möchte das Team die Partnerschaft mit großen 
Integratoren ausbauen und die Mitarbeit in Gremien für In-
dustriestandards fokussieren.

Die Digitalisierung des Mittelstandes ist auf dem Vormarsch. Gerade im 
Hinblick auf Trends wie künstliche Intelligenz und Robotik ist Cybersicher-
heit eine unerlässliche Voraussetzung. DEVITY hat Missstände im Bereich 
der Cybersicherheit erkannt und kann mit seiner nutzerfreundlichen Platt-
form KEYNOA für hyperautomatisierte und vor allem sichere Infrastruktu-
ren  einen wesentlichen Beitrag zum nachhaltigen Erfolg in der Industrie 
4.0 beitragen. ❚

Prof. Dr. Sebastian Vogt ist Geschäftsführer des Technologietransfer- 
und Existenzgründungs-Centers der Universität Paderborn (TecUP), 

dem Exzellenz Start-up Center OWL. 

GRÜNDERSZENE

zurück
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GREEN STARTUP MONITOR 2023

Immer mehr  
grüne Startups

Der aktuelle Green Startup Monitor analysiert, wie grüne 

Startups Impact und Wachstum zusammenbringen. 

YOUTH ENTREPRENEURSHIP 

Bessere Bedingungen für 
junge Gründer

Für die notwendige Transformation der Wirtschaft hin zu 

mehr Nachhaltigkeit bietet die unternehmerische Aktivität 

junger Menschen ein enormes Potenzial. 

Der nachhaltige Umbau unserer Volkswirtschaft braucht innovative Lösun-
gen, die dazu beitragen, die großen ökologischen und sozialen Herausforde-
rungen unserer Zeit zu lösen. Die Ideen und Initiativen der jungen Generati-
on sind dafür unverzichtbar. Denn junge Gründende sind im Vergleich zu 
älteren stärker von der Innovationskraft ihrer Unternehmen überzeugt, inter-
nationaler ausgerichtet und häufiger technologieorientiert. Ein zukunftsori-
entierter Wirtschaftsstandort sollte deshalb junge Menschen beim Erwerb 
unternehmerischer Kompetenzen unterstützen und geeignete Rahmenbe-
dingungen für unternehmerisches Handeln schaffen.  Rund ein Viertel der 
gesamten unternehmerischen Aktivität in Deutschland lässt sich auf junge 
Menschen zwischen 18 und 30 Jahren zurückführen. Das zeigt eine Auswer-
tung von Daten des Global Entrepreneurship Monitors für den Zeitraum von 
2013 bis 2018. Im europäischen Vergleich bewegt sich die Bundesrepublik 
damit jedoch nur im Mittelfeld. Viele junge Menschen wollen unternehme-
risch aktiv werden – stoßen dabei aber auf Herausforderungen und Hinder-
nisse. Damit mehr junge Frauen und Männer die Möglichkeit haben, ein ei-
genes Unternehmen zu gründen, müssen einerseits bestehende Barrieren 
abgebaut und andererseits Maßnahmen ergriffen werden, um die unterneh-
merischen Aktivitäten zu fördern. Unternehmerische Kompetenzen in der 
Schule würden nur selten vermittelt und finanzielle Fördermaßnahmen für 
junge Gründerinnen und Gründer häufig an Rahmenbedingungen geknüpft, 
die Schülerinnen und Schüler nicht erfüllen könnten, so Projektmanager Dr. 
Tobias Bürger von der Bertelsmann Stiftung. 
„Insbesondere im Hinblick auf eine nachhaltige Transformation der Wirt-
schaft stellt die Ausbildung eines wirkungsorientierten Wertebewusstseins 
eine wichtige Maßnahme dar: Jugendliche sollten früh die Möglichkeit er-
halten, Fähigkeiten zu erwerben, um unternehmerische Chancen erken-
nen, ergreifen und umsetzen zu können. Vorbilder und Netzwerke für jun-
ge Gründungsinteressierte können dazu beitragen“, so Dr. Tobias Bürger. ❚

Ökologische Nachhaltigkeit wird für immer mehr Gründerinnen 
und Gründer zum relevanten Faktor beim Aufbau und der Entwick-
lung ihres Unternehmens. Das zeigt der aktuelle Green Startup Mo-
nitor (GSM), den das Borderstep Institut und der Startup-Verband 
jetzt zum fünften Mal erstellt haben. Die größten Herausforderun-
gen liegen im Bereich Finanzierung und in der Messung der Nach-
haltigkeitswirkung, also des ökologischen Impacts. Fakt ist – das 
Thema Nachhaltigkeit ist in der deutschen Gründungslandschaft 
angekommen. Aber nur wenige grüne Startups können ihre Nach-
haltigkeitswirkung mit Daten und Fakten belegen. 
Mit 35 Prozent hat der Anteil grüner Unternehmen unter deutschen 
Startups gegenüber dem Vorjahr (29 %) einen deutlichen Sprung 
gemacht. Nachhaltiges Handeln setzt sich in der Breite der Grün-
dungslandschaft immer stärker durch. Bemerkenswert ist außer-
dem, dass der Gründerinnenanteil bei grünen Startups höher liegt 
als unter nicht-grünen Startups. Frauen identifizierten sich stärker 
mit Nachhaltigkeitszielsetzungen und richteten ihre Produkte und 
Geschäftsmodelle häufiger nach diesen aus, so die Untersuchung.
Das Thema Nachhaltigkeit wird für Startups in Deutschland immer 
wichtiger. 79 Prozent aller Startups wollen eine positive gesell-
schaftliche oder ökologische Wirkung erzielen.
Doch ist Wollen auch Können? Der diesjährige Report rückt mit 
der Betrachtung der Wirkungskompetenz erstmalig die Frage der 
praktischen Umsetzung in den Fokus. Wirkungskompetenz be-
zeichnet die Fähigkeit, die ökologischen und gesellschaftlichen 
Wirkungen der unternehmerischen Tätigkeit zu erfassen und zu 
steuern. Hier sind grüne Startups bereits deutlich weiter: 52 Pro-
zent stimmen klar zu, ihre positiven Nachhaltigkeitswirkungen zu 
kennen, mit Blick auf die negativen Nachhaltigkeitswirkungen 
liegt der Wert bei 29 Prozent. ❚

zurück
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Der Klimawandel ist eine der drängendsten Herausforderungen der Gegenwart. 

Auch Unternehmen spüren zunehmend seine negativen Folgen – und sie tragen 

eine große Verantwortung. Immer mehr Kunden, Investoren, Mitarbeiter und Re-

gulierungsbehörden fordern, dass auch sie einen aktiven Beitrag zur Eindämmung 

der Erderwärmung und somit zur Reduktion von Treibhausgasen leisten. Einer Un-

tersuchung der Bertelsmann Stiftung zufolge, ist das Thema Nachhaltigkeit mitt-

lerweile beim Vorstand oder der Geschäftsführung angesiedelt. Aber nicht nur in 

Bezug auf die Positionierung, auch inhaltlich gewinnt das Thema an Bedeutung.

Obwohl viele Unternehmen bereits konkrete Nachhaltigkeitsziele formuliert haben, 

seien diese oft zu wenig ambitioniert. Außerdem werde auch noch zu wenig in deren 

Umsetzung investiert, so die Experten. Laut einer Sonderumfrage im Mittelstand der 

DZ-Bank rechnen viele Unternehmen mit einer Kostenwelle durch mehr Nachhaltig-

keit und etwa zwei Drittel aller Mittelständler planen, den Kostendruck über Preiser-

höhungen auch weiterzugeben. Auch deshalb gilt es, ein optimales Niveau der 

Nachhaltigkeit, bei dem die Grenzkosten und der Grenznutzen identisch sind, zu fin-

den, um einerseits die geforderte Einhaltung sozialer und ökologischer Standards 

einzuhalten und andererseits unnötige Kosten zu vermeiden. Wir zeigen Beispiele, 

wie Unternehmen aus der Region sich auf den Weg gemacht haben. 

zurück
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TITEL

NACHHALTIGES WIRTSCHAFTEN 

Mit Mut zur Veränderung 
Die Transformation der Wirtschaft zu mehr Nachhaltigkeit ist ein aufwendiger Prozess, der 

Know-how, Zeit und Geld erfordert. Wie Unternehmen sich auf den Weg machen können.  

Wilhelm Mormann hat eine Haltung, wenn es um 
nachhaltiges Wirtschaften geht. Umweltschutz, 
wirtschaftliches Handeln und soziale Verantwor-
tung sind für den IT-Unternehmer aus Rheda-Wie-
denbrück die Grundlage einer Strategie, die auf 
den  unternehmerischen Werten aufbaut: Mut zur 
Veränderung, Verantwortung gegenüber Mensch 
und Umwelt, Kontinuität und nicht zuletzt Quali-
tät. Das gilt nicht nur für das IT-Unternehmen, son-
dern auch für seine Aktivitäten im Immobilienge-
schäft. In seinem aktuellen Projekt REMISE Bünde, 
wo er zwei historische Industriehallen komplett 
saniert und ihnen neues Leben einhaucht, zeigt 
sich sein verantwortungsvoller Umgang mit unse-
ren Ressourcen. Die Produktion von Wärme, Klima-
kälte und Strom für den modernen Work Space 
und die Eventlocation erfolgen mit der heute vor-
handenen Technik nach ökologischen Prinzipien. 
Dafür musste der Mittelständler kräftig inves- 
tieren. Allein für die PV-Anlage nahm der Unter-
nehmer 500.000 Euro in die Hand. Das sei für ihn 
selbstverständlich, es gebe keine Alternative, so Mormann.  

So weit sind noch nicht alle Unternehmen. Zwar betonten knapp 80 
Prozent der kleinen und mittelständischen Betriebe, Nachhaltigkeit 
ist ein relevantes Thema. In der Praxis zeigt sich jedoch ein anderes 
Bild, wie die aktuelle Studie zum Thema Nachhaltigkeit und deren 
Umsetzung der Gothaer ermittelt hat. Lediglich 16 Prozent der Un-
ternehmen haben bereits ihren CO2-Ausstoß ermitteln lassen. 
Die eigene Überzeugung spielt eine wesentliche Rolle, wenn es 
um Nachhaltigkeit geht. 41 Prozent der befragten Unternehmen 
gehen das Thema an, weil es ihnen selber wichtig ist, – ein Zu-
wachs von drei Prozent im Vergleich zum Vorjahr, so ein weiteres 
Ergebnis der Studie. Dabei zeige sich, dass bei kleineren Unter-
nehmen die persönliche Haltung eine deutlich größere Rolle spie-
le als bei größeren Unternehmen.
Die Gründe, im Unternehmen Nachhaltigkeit umzusetzen, sind 
auch strategischer Natur. Eine nachhaltige Ausrichtung erhöht die 
Attraktivität bei den Kunden und führt zu einem besseren Unter-
nehmensimage. Die Möglichkeit, Ressourcen, Emissionen oder 
Kosten zu sparen, sehen kleine und mittelständische Betriebe vor 
allem bei der Energieversorgung. Etwa ein Drittel versucht die 
Emissionen ihrer Gebäude zu reduzieren.  
Und obwohl bei vielen die Notwendigkeit der nachhaltigen Trans-
formation angekommen ist, gibt es noch eine Reihe von Gründen, 
die die Umsetzung verhindern: das Fehlen finanzieller Ressour-
cen, zu wenig Zeit und das mangelnde Know-how, wie und wo 
Prozesse nachhaltig ausgerichtet werden können. 

Ein Blick in die Region zeigt, dass Unternehmen ver-
schiedene Wege offenstehen, um sich auf den Weg  
zu mehr Nachhaltigkeit zu machen. In den vergan-
genen Jahren sind viele Initiativen entstanden, die 
sich dem Thema widmen und konkrete Projekte für 
Unternehmen anbieten. Dazu gehört zum Beispiel 
der Spitzencluster it´s OWL, der aktuell eine Strate-
gie „Industrie.Zero“ entwickelt und Betriebe zum 
Mitarbeiten einlädt. (siehe auch Beitrag Seite 13)
Schaut man auf das Projekt CirQuality OWL, ein Zu-
sammenschluss aus fünf regionalen Branchennetz-
werken, das sich für die nachhaltige Transformation 
der regionalen Wirtschaft stark macht, dann war 
das bis jetzt für die teilnehmenden Unternehmen 
ein riesiger Erfolg. Zahlreiche Betriebe sind hier mit 
Unterstützung des Innovationsnetzwerks erste 
Schritte zur zirkulären Wertschöpfung gegangen 
und können mittlerweile auf erste positive Ergeb-
nisse verweisen. 

Hilfreich ist auch die Kontaktaufnahme mit den 
Hochschulen und Universitäten in der Region. Wie fruchtbar Ko-
operationen mit Forschungseinrichtungen sein können, hat sich 
bereits des Öfteren gezeigt. Unternehmen, die diesen Schritt 
schon gegangen sind, haben davon ganz konkret profitiert. So ha-
ben Studierende der Hochschule Bielefeld mithilfe von Künstli-
cher Intelligenz ein Social-Media-Projekt zur Lead-Generierung 
für einen Spezialisten für Geobaustoffe in Espelkamp umgesetzt 
und ein Tool für den Service-Bereich entwickelt, dass Kunden ge-
zielt bei der Suche nach konkreten Informationen unterstützt. 
(siehe auch Beitrag Seite 22) 
Berührungsängste seien gar nicht angebracht, so Professor Dr.-
Ing. Hans Brandt-Pook, Wirtschaftsinformatiker der Hochschule 
Bielefeld, der bereits Erfahrung in der Kooperation mit Unterneh-
men hat. „Die gemeinsame Erarbeitung einer Lösung ist eine Win-
Win-Situation“, ist der Wissenschaftler überzeugt. Außerdem 
könnten für viele Projekte konkrete Fördermittel genutzt werden, 
ein weiterer Vorteil für eine erfolgreiche Zusammenarbeit.
Und wer nicht den direkten Weg in die Hochschule gehen möch-
te, der stößt beim ThinkThank OWL auf offene Ohren. Hier in der 
Denkfabrik sind Männer und Frauen aktiv, die sich für Verbin-
dungen von Unternehmen in die Wissenschaft stark machen 
und eine Art Übersetzungsfunktion übernehmen. Projektleiter 
Pedro Campos Silva: „Wir machen Know-how und Möglichkeiten 
von Forschung für die Unternehmen greifbar. Davon profitieren 
insbesondere solche Firmen, die aufgrund ihrer personellen Ka-
pazitäten keine eigene Forschungs- und Innovationsarbeit leis-
ten können.“  ❚

Die Gründe, im 

Unternehmen 

Nachhaltigkeit 

umzusetzen, sind 

auch strategischer 

Natur.
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INDUSTRIE.ZERO

„Wir haben alle erforderlichen Kompetenzen, um 
nachhaltige Produkte zu entwickeln“

Die Nachhaltigkeitstransformation ist die nächste große Herausforderung für die Industrie. Mit der 

neuen Strategie Industrie.Zero will der Spitzencluster it’s OWL neue Technologien und Anwendungen 

entwickeln, mit denen Unternehmen ihre ökologische, ökonomische und soziale Nachhaltigkeit stärken 

können. Wie der Weg dorthin aussieht, erklärt it’s OWL-Geschäftsführer Günter Korder. 

Herr Korder, Sie haben vor kurzem die neue Strategie „Industrie.
Zero“ vorgestellt, mit der in der Industrie eine nachhaltige Wert-
schöpfung durch Intelligente Technische Systeme vorangetrieben 
werden soll. Können Sie die Strategie kurz skizzieren?
Günter Korder: Mit unserer neuen Strategie „Industrie.Zero“ wollen wir auf-
zeigen, dass eine wirtschaftsstarke Region wie Ostwestfalen-Lippe als Mo-
dellregion für nachhaltige Produkte und Produktion entlang der komplet-
ten Wertschöpfungskette agieren kann. Wir haben alle erforderlichen 
Kompetenzen, um nachhaltige Produkte zu entwickeln und diese dafür 
einzusetzen, wesentliche Beiträge für eine nachhaltige Produktion zu leis-
ten. Das geht weit über das Erfüllen reiner Klimaziele hinaus und beinhal-
tet sowohl ökologische als eben auch ökonomische und soziale Aspekte. 
Nur wenn diese drei Fragestellungen in einem vernünftigen Verhältnis zu-

einanderstehen, können wir eine nachhaltige Wertschöpfung erzielen. 
Dabei setzen wir auf unsere ausgewiesene technische Kompetenz, die wir 
nun zur Erreichung der ambitionierten Klima- und Nachhaltigkeitsthemen 
nutzen. Es handelt sich also um eine konsequente Weiterentwicklung un-
serer bisherigen Strategie.

Wo liegen die größten Stellschrauben, die zu mehr Klimaneutrali-
tät in Unternehmen führen können? 
Günter Korder: Natürlich können oft schon einfache Maßnahmen große 
Einspareffekte bringen. Die größten Stellschrauben sind allerdings im Be-
reich der Produktentwicklung zu finden: Wenn ein Produkt von Anfang an 
so konzipiert wird, dass es ressourcenschonend produziert werden kann, 
ist dies gut für unsere Klimaziele und ein wesentlicher Aspekt im Hinblick 
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auf Zirkularität. Alles, was nicht von Beginn an mitgedacht 
wird, kann später ein Hindernis sein. Das zeigt die Bedeutung 
dieses ersten Schritts im Produktlebenszyklus. Und dann gibt 
es natürlich Möglichkeiten in der Produktion selbst: Auch hier 
kann über energieeffiziente Produktionsmaschinen und opti-
mierte Prozesse sehr viel Einsparpotenzial im Sinne von 
Nachhaltigkeit erschlossen werden. Unternehmen denken 
oft auch unternehmensübergreifend über gemeinsame 
Standorttransformationsprojekte nach. Dies hat den Charme, 
dass Dinge ganzheitlich gedacht werden.

Wie analysiert man die Einsparpotenziale und welche 
Tools stehen Unternehmen zur Verfügung?
Günter Korder: Es gibt natürlich verschiedene Ansätze. Um 
Einsparungen überhaupt messen zu können, muss zu Beginn 
erst einmal die Ausgangsbasis bestimmt werden. Dies ist in 
der Regel – zum Beispiel bezogen auf Energieverbrauch – re-
lativ problemlos zu gestalten. Schwieriger wird es, wenn The-
men der Zirkularität ganzheitlich betrachtet werden sollen. 
Dazu ist in der Regel ein längerer Prozess erforderlich, um 
neue Lösungsmöglichkeiten identifizieren zu können. 

Experten betonen, dass Wettbewerbsfähigkeit und 
Nachhaltigkeit zukünftig identisch sind. Was bedeutet 
das im Hinblick auf die künftige Ausrichtung der Unter-
nehmensstrategie und des Geschäftsmodells? 
Günter Korder: Es ist klar, dass Unternehmen zukünftig ohne 
eine klare Nachhaltigkeitsstrategie kaum mehr dauerhaften 
Markterfolg haben werden. Dies gilt für B2C-Unternehmen 
gleichermaßen wie für B2B-Unternehmen. Insofern ist der 
Druck auf Marktteilnehmer allgegenwärtig. Deshalb ist eine 
Verankerung der Nachhaltigkeitsziele in der 
Unternehmensstrategie essenziell, um die 
Durchsetzung in den Unternehmen sicher-
zustellen. Wir erwarten, dass immer mehr 
Unternehmen die erreichten Nachhaltig-
keitsziele nutzen werden, um sich von 
Marktbegleitern zu differenzieren. Der Markt 
wird diese Entwicklung weiter forcieren. Es 
ist wichtig zu erkennen, dass sich die Unter-
nehmen in sehr unterschiedlichen Phasen 
befinden können, so dass eine zügige Trans-
formation des Geschäfts überlebenskritisch 
werden könnte, wobei der zeitliche Horizont 
sehr unterschiedlich sein kann und auch 
sein wird. Wir sind jedoch davon überzeugt, 
dass alle Unternehmen diesen Weg gehen 
müssen.

Sie haben bereits einige Projekte angestoßen, die zei-
gen, dass mehr Nachhaltigkeit umsetzbar ist. Können 
Sie ein Beispiel nennen?
Günter Korder: Das Projekt ‚Climate-neutral Business in OWL‘ 
(Climate bOWL) unterstützt Unternehmen beispielsweise auf 
dem Weg, ihre Energieeffizienz zu optimieren. Die Kilowatt-
stunde, die nicht aufgebracht werden muss, stößt keine Treib-
hausgase aus und verursacht keine Kosten. An diesem Punkt 
setzt das Projekt an. Bis 2025 entwickeln die Universitäten 

Paderborn und Bielefeld mit den Unternehmen GEA, Miele, 
NTT DATA und Phoenix Contact ein intelligentes Assistenzsys-
tem, das Unternehmen unterstützt, ihre Treibhausgasemissi-
onen entlang der Wertschöpfungskette zu reduzieren.

Für die Bewältigung der neuen Herausforderungen be-
nötigen Unternehmen hoch qualifizierte Menschen. 
Was ist hier konkret geplant, um mehr Fachkräfte in 
die Region zu holen?
Günter Korder: Generell möchten wir Arbeitskräfte allgemein, 
wobei ein großer Teil davon Fachkräfte sind, für Ostwestfalen-

Lippe begeistern. Dafür müssen wir als Regi-
on Voraussetzungen schaffen, dass junge 
Menschen, die aus der Ausbildung kommen 
oder ein Studium absolviert haben, frühzei-
tig entdecken können, was für eine tolle 
Unternehmer-Region OWL ist. Wir haben 
hier so viele marktführende Unternehmen, 
dass es sich echt lohnt, eine Karriere in OWL 
anzustreben. Um dies noch offensiver in 
Deutschland und dem europäischen Ausland 
zu kommunizieren, planen wir ein unterneh-
mensübergreifendes Trainee-Programm, um 
Absolventen die Gelegenheit zu geben, in 
verschiedene Branchen bei Unternehmen 
reinzuschnuppern. Wir planen auch eine in-
ternationale Summer School, die Themen 

des Clusters behandelt und internationale Absolventen für 
die Region begeistern soll. Zudem entwickeln wir Modelle, 
bei denen die zukünftigen Mitarbeitenden gerne an ihrem 
Ursprungsort bleiben können und möglicherweise nur über 
hybride Arbeitsmodelle mit dem neuen Arbeitgeber zusam-
menarbeiten werden. Die Zeiten, in denen Menschen für ei-
nen Job einfach umziehen, sind in manchen Branchen ein-
fach vorbei. Für uns ist es wichtig zu erkennen, wo wir Talente 
finden und wie wir sie mit ihren Kompetenzen für uns gewin-
nen können. Wir sehen dies als Chance, die wir über die 
Strahlkraft des Clusters sicher nutzen werden.  ❚
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CIRCULAR ECONOMY

Nährstoffe für neue Kreisläufe
Immer mehr Unternehmen möchten nachhaltiger wirtschaften. Wie 

kann der Weg zu einer zirkulären Wertschöpfung aussehen? Die 

Teilnahme an regionalen Forschungsprojekten kann wichtige 

Impulse geben. 

Eric Adelt weiß genau, was er will. Der Geschäftsführer der IP Adelt GmbH, Hersteller von 
Ringbüchern aus Kunststoff, möchte auf Nachhaltigkeit setzen und sich dadurch von 
Mitbewerbern absetzen. Seine Motivation - alle Produkte nach der Nutzung durch den 
Kunden zurückzunehmen und wiederzuverwenden. „Langfristig erhoffen wir uns da-
durch ein Alleinstellungsmerkmal, dass von unseren Kunden honoriert wird, bezie-
hungsweise uns die Geschäftsbeziehung mit besonders auf Nachhaltigkeit achtenden 
Kunden ermöglicht“, beschreibt der Bielefelder Unternehmer. Eric Adelt war Teilnehmer 
des Projekts CirQuality OWL, das ihn antrieb, sein Handeln im Sinne einer Circular Eco-
nomy zu transformieren. 
Doch was bedeutet zirkuläre Wertschöpfung im Unternehmensalltag überhaupt und 
welches Konzept steckt dahinter? „Wir betrachten drei wesentliche Aspekte. Zirkulär be-
deutet in Kreisläufen denkend und steht für eine Abkehr von der linearen Wirtschafts-
weise, die geprägt ist von `take, make, waste`. Außerdem schauen wir auf den Wert, also 
den materiellen Gehalt, und drittens geht es um die Schöpfung, also den kreativen Pro-
zess, der entscheidend ist, um die Transformation überhaupt zu ermöglichen. Dieses 
konsequent umgesetzt, führt dazu, dass Roh- und Wertstoffe am Ende eines Wertschöp-
fungsprozesses zu Nährstoffen neuer Kreisläufe und hier einen entscheidenden Beitrag 
zum Klimaschutz leisten werden“, sagt Dr.-Ing. Eva Schwenzfeier-Hellkamp. Die Bielefel-
der Professorin an der Hochschule Bielefeld war maßgebliche Impulsgeberin für das 
erfolgreiche Projekt CirQuality OWL, das weit über die Region hinaus seine Strahlkraft 
entfaltet hat. Zusammen mit Klaus Meyer, Geschäftsführer von Energie Impuls OWL, der 
weitere Branchen-Netzwerke für das Forschungsprojekt mit ins Boot holte, war es das 
Ziel, Unternehmen in der Region für die zirkuläre Wertschöpfung zu sensibilisieren.  
„Wenn wir jedoch auf die vergangenen eineinhalb Jahre blicken, dann mussten wir gar 
nicht so viel Überzeugungsarbeit leisten, weil wir von der realen Entwicklung geradezu 
überrannt wurden. Plötzlich erlebten viele Unternehmen, wie ernst die Lage und wie 
schwierig es ist, Lieferketten aufrechtzuerhalten“, sagt die Wissenschaftlerin. Die Ingeni-
eurin weiß, wo in den Unternehmen der Schuh drückt. Viele Betriebe haben in den letz-
ten Monaten ihr Leid geklagt, weil bewährte Vorgänge und Prozesse nicht mehr in der 
vertrauten Weise aufrechterhalten werden konnten. So wurden in der Vergangenheit 
häufig Vorserien für die spätere Produktion zur Fertigung nach Asien gegeben, um sie 
anschließend in Deutschland zu testen. „Einige Betriebe sind von dieser Praxis mittler-
weile abgerückt und führen diesen Teil der Produktionsphase nun selbst durch. Durch 
das Zurückholen dieser wichtigen Kompetenz haben sie sich den Einfluss auf die Wert-
schöpfung gesichert. Dieses ermöglicht den Einfluss auf die Gestaltung von Material-
kreisläufen. Bei einer Fertigung in der Ferne ist das nur bedingt möglich“, so Dr.-Ing. 
Schwenzfeier-Hellkamp.
Die Wissenschaftlerin, die am Institut für Technische Energie-Systeme (ITES) forscht, ist 
froh, dass immer mehr Unternehmen erkannt haben, dass unsere Ressourcen nicht end-
los sind und damit ein Rohstoffmangel jederzeit drohen und eine existenzielle Gefahr 
für den Betrieb bedeuten kann. Aber auch wenn die Rohstoffe vorhanden sind, ist längst 
nicht mehr sichergestellt, dass es einen Zugang zu ihnen gibt. „Die diversen Konflikte 
und Kriege machen deutlich, wie schnell Wertschöpfungsketten reißen und die Be-
schaffung von Grundstoffen über lange Transportwege keineswegs sicher ist, unabhän-
gig davon, ob diese verfügbar sind oder nicht“, so Dr.-Ing. Schwenzfeier-Hellkamp, die in 
dieser Entwicklung auch eine Chance für die Region sieht. OWL sei ein produktionsstar-
ker Standort, der seine Stärke jetzt noch weiter ausbauen könne. „Wenn wir die Rohstof-
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fe, Materialien, Teile wie Chips und 
Halbzeuge in Kreisläufen halten und 
insgesamt die Produktnutzungszeit 
und -intensität erhöhen, erreichen 
wir eine gewisse Unabhängigkeit. 
Das hat im Übrigen auch mit Gene-
rationengerechtigkeit zu tun. Wir 
sind es der nachfolgenden Genera-
tion schuldig, langlebige, schad-
stofffreie Produkte herzustellen. Für 
mich gibt es keine Alternative zur 
zirkulären Wertschöpfung. Ich bin 
glücklich, dass viele Unternehmen 
mittlerweile auch den Sinn hinter 
diesem Konzept sehen“, sagt Dr.-
Ing. Schwenzfeier-Hellkamp.

Der Umstieg zu einer Circular Eco-
nomy ist nicht leicht und stellt oft-
mals einen erheblichen Kraftakt dar. 
Wer sich auf den Weg macht, der 
muss sich komplexen Herausforde-
rungen stellen und den Mut haben, zu investieren. Viele 
Unternehmen starten zunächst damit, den eigenen CO2-
Fußabdruck zu bestimmen und fertigen eine Art Ist-Ana-
lyse an. Diese Ausgangsanalyse gibt Orientierung, wo die 
entscheidenden Hebel sind. Weitere wichtige Kennzahlen 
wie Energieverbräuche, Ressourceneffizienz und Lieferan-
tenauswahl sind ebenfalls Grundlage zur Messung der 
Verbesserung im Bereich Nachhaltigkeit. Die Erfassung 
dieser Kennzahlen ist eine erste große Hürde.
„Es geht bei Weitem nicht darum, sich nur die Technik an-
zuschauen. Und es reicht auch nicht aus, einfach nur ein 
neues Produkt zu entwickeln. Es bedarf eines völlig neuen 
Geschäftsmodells, das wiederum neue Fragestellungen 
aufwirft und beispielsweise Antworten auf rechtliche As-
pekte finden muss“, so Schwenzfeier-Hellkamp. Auch sind 
andere Formen der Zusammenarbeit in der Wertschöp-
fungskette und das Beachten der Nutzungsphase beim 
Aufbau eines Geschäftsmodels nach den Prinzipien der 
zirkulären Wertschöpfung gefragt. Dazu sind eine intensive Zusammenar-
beit mit Lieferanten und Kunden sowie neue  Kooperationen mit Aufberei-
tern und Logistikern notwendig. Ebenso bedacht werden muss, wie das 
Produkt beschaffen ist. Ist es modular aufgebaut, lässt sich eventuell nur 
eine Komponente austauschen, muss es komplett ins Recycling? Und was 
geschieht danach?“

Mutig in neue Geschäftsmodelle investieren

Ein völlig neues, disruptives Geschäftsmodell konsequent umgesetzt hat 
bereits der Elektrogerätehersteller Miele. Die Gütersloher bieten neben 
dem Verkauf ihrer Waschmaschinen auch die Möglichkeit, im Vorfeld fest-
gelegte Waschleistungen zu erwerben und für diese jeweils nach Nutzung 
des Geräts zu zahlen. Damit geht Miele zwar in Vorleistung, weil die Inves-
titionen sich erst später auszahlen. Andererseits bietet dieses Geschäfts-
modell die Chance, den Kunden zu binden und mit ihm im Austausch zu 
bleiben. Was im besten Fall dazu führt, dass er weitere Leistungen oder 
sogar ein neues Gerät kauft.  

Noch tun sich viele Unternehmen 
schwer damit, bei der Transformation 
zur Circular Economy das Geschäfts-
modell mitzudenken, hat Dr.-Ing. 
Schwenzfeier-Hellkamp beobachtet. 
Zusätzlich mangele es an der Vorstel-
lung, wie ein solcher Weg genau aus-
sehen könnte. 
Im CirQuality OWL-Projekt wurden 
sogenannte Quick-Checks als erste 
Orientierung durchgeführt. Den-
noch könnten diese nicht auf jede 
individuelle Situation eines Betrie-
bes eingehen. „Es reicht nicht aus, 
einen Quick-Check durchzuführen, 
den Unternehmen die von uns ent-
wickelten Toolboxen als Leitfaden 
an die Hand zu geben und sie dann 
mit der Umsetzung alleinzulassen. 
Unsere Erfahrung zeigt, dass der  
Erklärungs- und Diskussionsbedarf 
groß ist. Wir empfehlen den Weg der 

kleinen Schritte. Es ist sinnvoll, verschiedene Ideen auszu-
probieren, um Erfolge zu erzielen und mutig zu sein, wei-
ter zu gehen“, so die Lehrende der Hochschule Bielefeld. 
So wie der Maschinenbauer GEA, der seinen Servicebereich 
in den Blick genommen hat. Die Idee: Wie lassen sich vor-
handene und außerdem geeignete Produkte nach der Nut-
zung durch den Kunden wieder ins Unternehmen zurück-
führen? Klar ist, diese Produkte müssen modular sein, über 
eine gewisse Wertigkeit verfügen, dass es sich für das Un-
ternehmen lohnt, diesen Weg zu gehen und die Produkte 
zu reparieren, aufzuarbeiten und in den Markt zu bringen. 
Dieses Geschäftsmodell hat auch das Unternehmen ZF 
Friedrichshafen schon vor einigen Jahren entwickelt. In-
trinsisch motiviert haben die Bielefelder alte Kupplungs-
scheiben repariert und aufbereitet. Der Aufwand lohne 
sich wirtschaftlich, weil nur sehr wenige Rohstoffe bei 
dem Aufbereitungsprozess verloren gingen und die 
Kupplung nahezu eins zu eins wieder in den Markt ge-

bracht werde könne, so die Motivation von ZF. Und das ist ein wesentlicher 
Punkt - auch der Kunde toleriere diese Vorgehensweise.  

Einen weiteren positiven Impact im Hinblick auf die Umsetzung von 
nachhaltigen Maßnahmen verspricht sich die Bielefelder Professorin 
auch vom Anfang des Jahres gestarteten Forschungsprojekts „Innovation 
Campus for Sustainable Solutions InCamS@BI“, das von der Hochschule 
Bielefeld in Kooperation mit der Universität Bielefeld und externen Part-
nern durchgeführt wird, und insbesondere die Kunststoffbranche adres-
siert. In dem interdisziplinär ausgerichteten Forschungsprojekt bringen 
Spezialisten aus den Bereichen Kunststoff, Chemie, Design und Recht 
ihre Expertise ein.

Der forschungsbasierte Transfer fokussiert auf die Optimierung von Kunst-
stoffanwendungen für die  Circular Economy als Beitrag zum Klimaschutz. 
Während der fünfjährigen Projektlaufzeit wollen die Akteure Ideen gene-
rieren, von denen ein Großteil in konkreten Projekten weiterentwickelt 
werden soll. Zielgruppe sind insbesondere kleine und mittlere Unterneh-

Kunststoffe, wie wir 

sie heute verwenden, 

sind nicht mehr 

zeitgemäß.

Nehmen im Projekt InCamS@BI die ingenieurwissenschaftliche Perspektive ein: Prof. Dr. 
Christoph Jaroschek und Prof. Dr. Eva Schwenzfeier-Hellkamp.

Foto: K. Starodubskij/HSBI
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men, die auf dem Weg der Transformation konkrete Unter-
stützung und Begleitung erfahren. 
Mit dem Projekt richten sich die Bielefelder Wissenschaftler an 
eine Branche, die einige Bretter zu bohren hat, um den Weg zu 
einer zirkulären Wertschöpfung erfolgreich zu beschreiten. Es 
sind nicht die Basiskunststoffe, die bei der Wiederverwendung 
Probleme bereiten. Vielmehr sind es die Additive und Zusatz-
stoffe, die den Kunststoffen zugefügt werden, damit die Pro-
dukte eine bestimmte technische Eigenschaft haben. Sehr spe-
zifische Anforderungen an diese Kunststoffe haben eine hohe 
Vielfalt an Kunststoffsorten gebracht, für die es nicht die eine 
Lösung zur Realisierung der Circular Economy gibt. Eine Aufga-
be, die nur schwer lösbar ist. Ähnlich sieht es in der Elektronik 
aus. „Das sind zwei Branchen, die vor besonderen Herausforde-
rungen stehen. Was nicht bedeutet, dass es in anderen Berei-
chen leichter ist“, sagt Schwenzfeier-Hellkamp. Profitieren wür-
den jedoch Unternehmen, die bei der Produktentwicklung den 
Servicegedanken bereits mitgedacht, permanent den Kontakt 
zum Kunden / Produkt gehalten und gute Kenntnisse über die 
Nutzungsphase haben. „Dieses Wissen um den Zustand und 
den Einsatz des Produktes ist aus meiner Sicht eine gute Aus-
gangslage für einen vernünftigen Einstieg in die Circular Eco-
nomy“, sagt die Wissenschaftlerin.  
Sie ist hochmotiviert, in dem Projekt InCamS@BI weit über 
das Thema Recycling hinaus zu blicken. „Es geht um viel mehr. 

In einen Downcycling-Prozess einzutreten, kann nicht unsere 
erste Priorität sein. Wir müssen umdenken, wie wir Kunststof-
fe künftig produzieren und den Mut haben, neue Produkte zu 
entwickeln. Wir haben die Möglichkeiten, beim Design von 
neuen Produkten und Verpackungen neue Wege zu gehen. 
Denn eines ist sicher, Kunststoffe, wie wir sie heute verwen-
den, sind nicht mehr zeitgemäß. Wir kommen nicht umhin, an 
der ein oder anderen Stelle eine Änderung der verwendeten 
Materialien vorzunehmen.“  
In der zweiten Jahreshälfte wollen die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler in die Diskussion mit den Unterneh-
men gehen und gemeinsam an Lösungen arbeiten, die un-
terstützen, Kreisläufe zu schließen. Dr.-Ing. Schwenzfeier-
Hellkamp ist optimistisch, dass in den kommenden fünf 
Jahren zukunftsweisende Ideen, von denen sich ein Teil in 
tragfähige Projekte überführen lässt, entstehen werden. 
Und sie ist auch ein wenig stolz auf das bisher schon Erreich-
te, welches über die Region hinaus immer wieder für Ge-
sprächsstoff sorgt. „Wir sehen eine große Wertschätzung für 
unsere Aktivitäten“, sagt die Wissenschaftlerin, die die Region 
im Hinblick auf die Umsetzung der Circular Economy auf ei-
nem guten Weg sieht: „Wir sind anderen Regionen voraus, 
sind aber noch lange nicht am Ziel. Die Sensibilisierung der 
Unternehmen ist uns gelungen, es gibt bereits sehr gute Bei-
spiele, jetzt bedarf es der Multiplikation.“  ❚

Die Schatztruhe
Sommermöbel-Manufaktur & Ihr Grill-Spezialist

Detmolder Straße 627  |  33699 Bielefeld  |  Tel 0521 . 92 60 60
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von wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer 
Dimension ist dabei ebenso von Bedeutung 
wie die Wahrung der Möglichkeiten zukünfti-
ger Generationen, ihre Bedürfnisse zu erfüllen.

Warum wird es für Unternehmen immer 
wichtiger, sich nachhaltig aufzustellen?
Dr. Sebastian A. Tideman: Erstens gibt es im-
mer mehr regulatorische Anforderungen auf 
nationaler und internationaler Ebene, die Un-
ternehmen verpflichten, nachhaltiger zu agie-
ren. Zweitens verändern sich die Kundenbe-
dürfnisse und immer mehr Konsumenten 
bevorzugen umweltfreundliche und nachhal-
tige Produkte und Dienstleistungen. Unter-
nehmen, die nicht auf diese Entwicklung re-
agieren, können Marktanteile und Umsatz 
verlieren. Drittens können nachhaltige Unter-
nehmen eine bessere Reputation genießen, 
was sich positiv auf die Kundenbindung, Mit-
arbeitermotivation und Investoreninteresse 
auswirkt. Schließlich können nachhaltige 
Praktiken auch Kosteneinsparungen bringen, 
zum Beispiel durch effiziente Energienutzung, 
Reduzierung von Abfall und Emissionen sowie 

Implementierung von ressourcenschonenden Prozessen, was 
die Betriebskosten senken und die Rentabilität des Unterneh-
mens steigern kann.

Sie betonen, „je mehr Nachhaltigkeit, desto besser“ 
greift zu kurz. Können Sie diese Aussage konkretisieren?
Dr. Sebastian A. Tideman: Die Aussage „Je mehr Nachhaltig-
keit, desto besser" ist in der Tat zu simpel gedacht. Tatsäch-
lich ist die Beziehung zwischen dem Grad der Nachhaltig-
keit und dem daraus resultierenden Nutzen nicht linear. 
Vielmehr gibt es ein optimales Niveau der Nachhaltigkeit, 
bei dem die Grenzkosten und der Grenznutzen identisch 
sind. Unternehmen, die weniger als optimal investieren, 
versäumen es, profitablere Nachhaltigkeitsprojekte umzu-
setzen, während Unternehmen, die mehr als optimal inves-
tieren, unnötige Kosten auf sich nehmen. 
In einer kürzlich veröffentlichten Studie (Kerstin Lopatta, Felix 
Canitz & Sebastian Andreas Tideman (2022) Abnormal CSR 
and Financial Performance, European Accounting Review,  
https://doi.org/10.1080/09638180.2022.2084134) zeigen 
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NACHHALTIGKEITSINVESTITIONEN

„Es ist ratsam, sich auf besonders relevante  
Maßnahmen zu konzentrieren“

Das Thema Nachhaltigkeit beschäftigt mittlerweile Unternehmen verschiedenster Branchen und 

Größen. Was ist sinnvoll und gilt die Maxime, je mehr Maßnahmen desto besser? Dr. Sebastian A. 

Tideman erklärt, wann und warum sich die Investition in Nachhaltigkeit für Unternehmen auszahlt.

In der öffentlichen Wahrnehmung und im 
politischen Diskurs spielt das Thema 
Nachhaltigkeit eine zentrale Rolle. Erder-
wärmung, zunehmende Unwetterkatast-
rophen und spürbare Ressourcenknapp-
heit verlangen Handlungsbereitschaft  
– auch von Unternehmen. Investieren 
deutsche Unternehmen genug in Nach-
haltigkeit? Und wo stehen wir im Ver-
gleich zu anderen Ländern?
Dr. Sebastian A. Tideman: In Bezug auf die 
Nachhaltigkeitsinvestitionen deutscher Un-
ternehmen lässt sich sagen, dass es hier noch 
viel Potenzial für Verbesserungen gibt. Wäh-
rend Deutschland im internationalen Ver-
gleich insgesamt gut aufgestellt ist, gibt es 
dennoch Branchen wie die Automobilindus-
trie und die Landwirtschaft, die im internatio-
nalen Vergleich noch erheblichen Nachholbe-
darf haben. Zwar haben viele Unternehmen 
Nachhaltigkeitsziele formuliert, aber diese 
sind oft zu wenig ambitioniert und es wird 
auch noch zu wenig in deren Umsetzung in-
vestiert. Transparente Berichterstattung und 
unabhängige Überprüfungen können hier 
helfen, sicherzustellen, dass Unternehmen ihre Nachhaltig-
keitsziele tatsächlich erreichen und sich weiterhin auf diesem 
Gebiet verbessern.

Wie definieren Sie Nachhaltigkeit?
Dr. Sebastian A. Tideman: Nachhaltigkeit bedeutet für mich, 
wirtschaftliche Profitabilität, soziale Gerechtigkeit und Um-
weltverträglichkeit langfristig in Einklang zu bringen. Dabei 
ist es wichtig zu betonen, dass Nachhaltigkeit auf die langfris-
tige Ausrichtung der Maßnahmen abzielt. Oftmals erfordern 
nachhaltige Entscheidungen zunächst höhere Investitionen, 
die kurzfristig nicht mit entsprechenden Einnahmen korres-
pondieren. Erst langfristig ergeben sich vorteilhafte Effekte, 
wie beispielsweise Reputationsgewinne oder Emissionsein-
sparungen, die sich finanziell lohnen und das langfristige 
Fortbestehen des Unternehmens sichern.
Zusätzlich sollten Unternehmen nicht nur ihre eigenen Aktivi-
täten betrachten, sondern auch ihre Lieferketten und Ge-
schäftspartner einbeziehen, um sicherzustellen, dass auch dort 
Nachhaltigkeitsstandards eingehalten werden. Die Balance 

Kurzfristig kann es 

teurer sein, nach-

haltige Maßnah-

men umzusetzen, 

und in einigen 

Branchen gibt es 

möglicherweise 

keine Anreize für 

umweltfreundliche 

Produkte, sodass 

Nachhaltigkeitsin-

vestitionen letzt-

endlich nicht 

profitabel sind.
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wir empirisch, dass die profitabelsten Unternehmen diejeni-
gen sind, die sich nahe an ihrem individuellen Optimum be-
wegen. Um das optimale Niveau zu finden, sollten Unterneh-
men sich auf besonders relevante Nachhaltigkeitsmaßnahmen 
konzentrieren und dabei die Investitionen ihrer Wettbewer-
ber und die Reaktionen von Investoren, Kunden und anderen 
Stakeholdern berücksichtigen.

Wie lässt sich feststellen, welche Investitionen in Nach-
haltigkeitsmaßnahmen einen optimalen Nutzen brin-
gen bzw. wann können sie sogar ökonomisch ineffizi-
ent sein?
Dr. Sebastian A. Tideman: Um konkrete Informationen zu erhal-
ten, ist eine umfassende Analyse erforderlich. Ein guter Aus-
gangspunkt ist die Untersuchung der Nachhaltigkeitsinvestiti-
onen von Wettbewerbern sowie die Reaktionen von Investoren, 
Kunden und anderen Stakeholdern auf diese Maßnahmen.
Viele Nachhaltigkeitsmaßnahmen sind komplex und die Im-
plementierung bringt oftmals Herausforderungen mit sich. 
Daher ist es ratsam, sich auf besonders relevante Maßnahmen 
zu konzentrieren, anstatt zu viele Maßnahmen gleichzeitig 
umzusetzen. In der Vergangenheit haben Unternehmen, die zu 
schnell zu viel wollten, oft negative Kapitalmarktreaktionen 
erfahren. Es besteht die Befürchtung, dass diese Unternehmen 
ihr Kerngeschäft vernachlässigen oder überfordert sind.
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, Nachhaltigkeitsmaß-
nahmen anhand ihrer Kosten und des erwarteten Nutzens zu 
bewerten. Es ist wichtig, dass die Kosten transparent und voll-
ständig erfasst werden, einschließlich der kurzfristigen und 
langfristigen Auswirkungen auf die Geschäftstätigkeit des Un-
ternehmens. Eine angemessene Risikobewertung und die 
Identifizierung von potenziellen unvorhergesehenen Konse-
quenzen sind ebenfalls von Bedeutung.

Wie können Unternehmen ihre Nachhaltigkeitsperfor-
mance erfolgreich darstellen und dokumentieren?
Dr. Sebastian A. Tideman: Es ist wichtig, klare und messbare 
Ziele zu benennen und relevante Kennzahlen zu identifizie-
ren. Gleichzeitig sollten Unternehmen eine transparente 
Kommunikation anstreben, die auch komplexe Aspekte, wie 
langfristige und indirekte Nutzen von Nachhaltigkeitsmaß-
nahmen, benennt. Eine glaubwürdige Kapitalmarktkommu-
nikation sollte Herausforderungen, Ungewissheiten und 
Schwierigkeiten offenlegen. Nur so sind Investoren und wei-
tere Stakeholder in der Lage, die Nachhaltigkeitsinvestitio-
nen eines Unternehmens angemessen zu bewerten.
Eine fundamentale Herausforderung besteht darin, relevante 
Nachhaltigkeitsmaßnahmen valide zu messen. Besonders 
multinationale Unternehmen mit komplexen Lieferketten-
strukturen stehen oft vor der Herausforderung, dass gewisse 
Daten, wie zum Beispiel zum Materialverbrauch und zu den 
Emissionen, für Zulieferer in den frühen Stufen des Wert-
schöpfungsprozesses nur rudimentär vorhanden sind und oft 
ohne hinreichende Kontrollmechanismen sind, was die Da-
tenqualität und -validität fragwürdig macht.
Gleichzeitig besteht jedoch auch Druck seitens der Investo-
ren, Nachhaltigkeitsinvestitionen zu erklären. Die Kosten, wie 
zum Beispiel für die Emissionsreduzierung oder die Installati-

on bzw. Anschaffung nachhaltiger Produktionstechnik, sind 
oft leicht erkennbar, fallen kurzfristig an und sind mit einem 
unmittelbaren Abfluss von Kapital verbunden. Der Nutzen 
hingegen ist häufig vielfältig, indirekt, schwer zu quantifizie-
ren und entfaltet sich erst mittel- und langfristig vollständig.

Einige Experten betonen, dass Wettbewerbsfähigkeit 
und Nachhaltigkeit künftig identisch sind. Teilen Sie 
diese Meinung und was bedeutet das für Investitionen 
in nachhaltige Maßnahmen?
Dr. Sebastian A. Tideman: Das Argument greift zu kurz. Zu-
nächst einmal: Nachhaltigkeit und Wettbewerbsfähigkeit 
sind zunehmend eng miteinander verbunden, und mit weite-
rem Regulierungsdruck, staatlichen Vorschriften und Anrei-
zen sowie Ansprüchen diverser Stakeholder (etwa von Kun-
den hinsichtlich nachhaltiger Produkte) dürfte dieser Trend 
anhalten. Es ist also durchaus absehbar, dass finanzielle und 
nicht-finanzielle Performance mehr und mehr voneinander 
abhängen und sich Nachhaltigkeit (aus einer rein monetären 
Perspektive) zunehmend lohnt.
Es bleiben jedoch auch Trade-offs bestehen: Kurzfristig kann 
es teurer sein, nachhaltige Maßnahmen umzusetzen, und in 
einigen Branchen gibt es möglicherweise keine Anreize für 
umweltfreundliche Produkte, sodass Nachhaltigkeitsinvesti-
tionen letztendlich nicht profitabel sind, insbesondere wenn 
nicht-nachhaltige Produkte oder Produktionstechniken viel 
günstiger sind als nachhaltige. Unternehmen müssen also 
sorgfältig abwägen, welche Maßnahmen im besten Interesse 
ihres Geschäfts und der Gesellschaft sind, um sowohl kurzfris-
tige als auch langfristige Ziele zu erreichen.
Global lassen sich weitere Herausforderungen feststellen. Ins-
besondere in den USA findet eine zunehmende Politisierung 
statt – manche Politiker, Kunden und weitere Stakeholder 
bestrafen Unternehmen (etwa durch Boykott), wenn diese 
sich zu sehr auf Nachhaltigkeit fokussieren. Das Resultat ist 
ein spannendes Phänomen: Einerseits veröffentlichen mehr 
und mehr Unternehmen in den USA Daten zu ihren CO2-Emis-
sionen, gleichzeitig verzichten Manager oft öffentlich darauf, 
zu sehr zu Nachhaltigkeitsaspekten ihrer Unternehmen zu 
sprechen (sogenanntes „green-hushing"). ❚

Dr. Sebastian A. Tideman 
ist Assistenzprofessor für 

Rechnungswesen/
Accounting an der 

Syracuse University (USA). 
Foto: The Lovewigs

zurück



20 markt & wirtschaft 6 / 2023

TITEL

REMISE BÜNDE

Beginn einer neuen Zeit 
Vor gut zwei Jahren hat IT-Unternehmer Wilhelm Mormann zwei ehemalige Industriehallen 

in Bünde gekauft und begonnen, sie ressourcenschonend und nachhaltig zu sanieren. 

Mittlerweile zieht immer mehr Leben in den modernen Gebäudekomplex ein. 

Die geschwungene Treppe mit Charme der sechziger Jahre 
führt direkt nach oben in den hellen Flur. Vereinzelt sind 
noch Handwerker im Einsatz und erledigen  Restarbeiten. 
Baustaub liegt auf dem Boden. Große Glastüren in schwar-
zen Industriedesign-Metallrahmen führen zu den 18 Büro-
räumen, neun sind bereits vermietet. Eine große Glasfront 
zum Flur, helle Wände, durch die große Fensterfront scheint 
die Sonne. Die Verkleidung für die Klimaanlage fehlt noch. 
In wenigen Wochen sollen die ersten Mieter hier einziehen, 
wie Marion Stefener. Die Inhaberin einer Versicherungs-
agentur in Hiddenhausen gibt ihren bisherigen Standort 
nach 30 Jahren auf und zieht demnächst in die REMISE Bün-
de. Dort hat sie ein 25 Quadratmeter großes Büro angemie-
tet. Zusätzlich kann sie bei Bedarf Konferenzräume und die 
Lounge nutzen. „Das Gesamtkonzept hat mich sofort über-
zeugt. Wir sind stolz, nun Teil dieser Gemeinschaft zu sein“, 
sagt die Versicherungsfachfrau. Corona habe vieles verän-
dert. Vorher habe die Digitalisierung für ihre Arbeit so gut 
wie keine Rolle gespielt. „Die Pandemie hat jedoch deutlich 
gemacht, dass vieles nicht mehr zeitgemäß war. Wir haben 
uns den Veränderungen gestellt, die Abläufe sind heute an-
ders und wir benötigen auch weniger Platz“, freut sich die 
künftige Mieterin auf die neue Zeit.

Begeistern vom Konzept konnte Investor und Unternehmer 
Wilhelm Mormann weitere Interessenten, die mittlerweile 
den Mietvertrag unterschrieben haben. Gut 50 Prozent der 
Fläche waren innerhalb von drei Monaten vermietet. Es sind 
bei Weitem nicht nur Unternehmen aus dem Umfeld. „Wir sie-
deln hier Firmen an, die sich wegen des Gebäudes für den 
Standort entschieden haben und ansonsten die Stadt sicher-
lich nicht im Blick gehabt hätten“, sagt der Geschäftsführer 
der COBUS ConCept GmbH ein wenig stolz. So eröffnet hier 
ein dänisches Unternehmen sein Vertriebsbüro und ein Recy-
clingmaschinen-Anbieter hat sich ebenfalls für die REMISE 
Bünde entschieden.
Neben den kleineren Büroflächen bietet das Gebäude noch 
weiteren Raum für modernes Arbeiten und Netzwerken. Auf 
gut 1.500 Quadratmeter Fläche sind zusätzliche Büroräume 
zwischen 200 und 300 Quadratmeter Größe und ein offener 
Coworking-Space mit flexiblen Nutzungsmöglichkeiten ge-
plant. Erste Gespräche mit Interessenten gibt es bereits. Im Fo-
yer entstehen ein Loungebereich sowie verschiedene Konfe-
renzräume, modernste Technik und Glasfasernutzung inklusive.

Im Herzen dieses Gebäudes liegt die historische Sheddach-
halle, die mit ihrer besonderen Dachform für eine außerge-
wöhnliche Atmosphäre sorgt, weil das einfallende Licht je 
nach Tageszeit besondere Akzente setzt. Hier soll im Erdge-
schoss ein großer Eventbereich entstehen. „In Bünde gibt es 
bisher keine exklusive Location für Veranstaltungen, Ausstel-
lungen und Messen. Wir schaffen die dafür notwendige Infra-
struktur. Ich bin fest davon überzeugt, dass es für dieses An-
gebot einen Markt gibt“, so Mormann. 
Direkt nebenan, in der früheren Werkshalle der Druckerei, 
werde ein wichtiger Ankermieter einziehen, so der Unterneh-
mer. Picnic, der Online-Dienstleister von EDEKA, richtet in der 
REMISE einen Hub mit 30 Elektrofahrzeugen ein. Hier ist der 
Umschlagplatz, von dem aus die vorgemerkten Lebensmit-
telbestellungen direkt vor die Haustür der Kunden gebracht 
werden. Das nachhaltige Konzept: Die Auslieferung erfolgt 
immer über dieselben Routen und zu festen Uhrzeiten, ähn-
lich wie der „Milchmann“ in früheren Jahren. 

Nachhaltigkeit als unternehmerische Haltung 

Wilhelm Mormann hat bereits vor einigen Jahren am Stamm-
sitz in Rheda-Wiedenbrück eine Nachhaltigkeitsstrategie ent-
wickelt, die sich durch alle Geschäftsbereiche zieht. Nachhal-
tiges Wirtschaften ist für ihn eine Selbstverständlichkeit. „Die 
drei Säulen der Nachhaltigkeit beinhalten umfassende Ziele 
für die Handlungsfelder Umweltschutz, wirtschaftliches Han-

 IT-Unternehmer und Immobilieninvestor Wilhelm Mormann entwickelt am Standort in Bünde auf einer 
Fläche von 16.000 Quadratmetern Raum für modernes Arbeiten, Netzwerken und Events. 
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deln sowie soziale Verantwortung. Sie sind Grundlage ei-
ner Strategie, die in erster Linie auf die unternehmeri-
schen Werte aufbaut: Mut zur Veränderung, Verantwortung 
gegenüber Mensch und Umwelt, Kontinuität und nicht 
zuletzt Qualität“, beschreibt der weitsichtige Unterneh-
mer das Mindset. 
Das zeigt sich auch am Standort Bünde mit einer Gesamt-
fläche von 16.000 Quadratmetern. Nachhaltig zu bauen, 
ist für ihn alternativlos und deshalb erfolgt die Produktion 
von Wärme, Klimakälte und Strom mit der heute vorhan-
denen Technik nach ökologischen Prinzipien. Damit sorgt 
der Unternehmer für Autarkie und davon profitieren auch 
die Mieter, die über Jahre hinweg mit stabilen Energie-
preisen rechnen dürfen.  
Den Energiebedarf sichern eine etwa 3.500 Quadratmeter 
große Photovoltaik-Anlage und ein sogenannter Eisspei-
cher, der einen Durchmesser von 15 Metern und eine Tiefe 
von sechs Metern hat und in Kürze entsteht. Für das künf-
tige Wasserreservoir tief in der Erde werden tausend Ku-
bikmeter Erde ausgebaggert. „Durch Einfrieren und Auf-
tauen des Wassers lässt sich Energie gewinnen. Im 
Sommer speichern wir Energie ein und im Winter ziehen 
wir sie heraus“, beschreibt Mormann, der überzeugt ist, dass neben der Ei-
gennutzung noch Energie übrigbleibt und wenn es nach ihm ginge, über 
ein Fernwärmenetz zusätzlichen Nutzern zur Verfügung gestellt werden 
soll. „Wir sind hier sehr flexibel. 60 bis 70 Haushalte könnten von der Ener-
gie profitieren. Dabei muss allerdings die Kommune mitspielen“, so der 
Unternehmer, dessen Ziel es ist, ein effizientes Energiemanagement für die 
gesamte Unternehmensgruppe aufzubauen, um so die benötigten Bedar-
fe vom Standort Bünde aus zu befriedigen.
Die Photovoltaik-Anlage, die mit 400 Kilowatt-Peak zu den leistungsfähigs-
ten Energielieferanten gehört, ist vor einigen Tagen in Betrieb gegangen. 
Gut 500.000 Euro hat Wilhelm Mormann dafür in die Hand genommen. Sie 
liefert nicht nur Strom und Wärme für die Gebäude, sondern versorgt auch 

die Hochleistungsladesäulen für E-Autos, die auf dem Ge-
lände Platz finden. Zusätzlich möchte Mormann bis Ende 
des Jahres einen Batteriespeicher in Betrieb zu nehmen, in 
dem recyclingfähige Batterien von E-Autos, die für die Fahr-
zeuge aufgrund der nur noch geringen Leistungsfähigkeit 
nicht mehr brauchbar sind, als Stromspeichermedium eine 
zweite Einsatzmöglichkeit bekommen. 

In den nächsten zwei Jahren soll das Projekt vollständig 
abgeschlossen sein. Bereits fertiggestellt ist der Gebäude-
komplex, eine der ehemaligen Industriehallen, der paral-
lel zu den Büroräumen und der Eventlocation liegt: Hier 
haben auf einer Fläche von 3.000 Quadratmetern Wohn-
mobile, Caravans und Boote ein Zuhause gefunden, im 
zweiten Teil der Halle befinden sich zahlreiche hochwerti-
ge Fahrzeuge und Sportwagen. Einige Mieter haben 
gleich mehrere Fahrzeuge geparkt und nutzen die neu 
geschaffene Parkhebebühne, die mehr zusätzlichen 
Raum schafft. „Wir sind ausgebucht und haben weitere 
Interessenten auf der Warteliste“, freut sich Mormann 
über das erfolgreich umgesetzte Vermarktungskonzept. 
Es ist nicht das letzte Projekt, dass der engagierte Unter-

nehmer im Blick hat. Er hat weitere Pläne im Kopf und einige Vorhaben 
bereits wieder angeschoben. Man wird also weiter vom IT-Unternehmer, 
den vor einigen Jahren die Immobilienleidenschaft gepackt hat, hören. 
Und er ist wahrlich nicht nur in der Region unterwegs. Kürzlich hat er einen 
Leuchtturm in Cuxhaven erworben, der zurzeit von einem Schiffsbauer 
umgebaut wird, weil er sich mit den „runden“ Gegebenheiten des Gebäu-
des am besten auskenne, so Mormann. Hier soll eine exklusive Ferienwoh-
nung entstehen, die nicht nur die COBUS-Mitarbeiter und Kunden, son-
dern auch andere Nordsee-Freunde nutzen können, einzigartiger Blick 
direkt auf die Elbe mit den Schiffen auf Augenhöhe, inklusive. ❚

www.remisebuende.de
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Möglichkeiten von Forschung greifbar machen
Wissenschaftliches Know-how birgt wertvolles Potenzial bei der Umsetzung einer Nachhaltig- 

keitsstrategie. Wie Unternehmen durch Kooperationen mit Hochschulen und  

Universitäten profitieren. 

Pedro Campos Silva bringt es auf den Punkt: 
„Wir sind so etwas wie Möglichmacher.“ Der 
Projektleiter des ThinkTank OWL fasst das Auf-
gabenspektrum jedoch noch weiter. Die 
Denkfabrik am Campus Bielefeld habe eine 
Art Übersetzungsfunktion, weil sie Know-
how und Möglichkeiten von Forschung für 
die Unternehmen greifbar mache. Gleichzei-
tig will sie Berührungsängste mit der Wissen-
schaft nehmen und Kollaborationen ermögli-
chen, insbesondere für die Unternehmen, die 
aufgrund ihrer personellen Kapazitäten keine 
eigene Forschungs- und Innovationsarbeit 
leisten können. 
Jedes Unternehmen muss sich mittlerweile 
fragen, was Nachhaltigkeit konkret für den ei-
genen Betrieb bedeutet und welche Ziele es erreichen möchte, 
so Pedro Campos Silva. Und sich die Frage stellen, wie die heu-
tigen und künftigen Entscheidungen auszurichten sind? „Es 
geht darum, eine Haltung zum Thema zu entwickeln und sich 
zu überlegen, wie das eigene Geschäftsmodell für die Zukunft 
aussehen soll. Hochschulen können in diesem Prozess ein idea-
ler Partner sein, der helfen kann, Antworten zu finden.“

Eine gute Möglichkeit, sich über Kooperationen mit der For-
schung zu informieren, bot der erste Transfer-Tag der Nach-
haltigkeit. Auf der Veranstaltung, die von der Technischen 
Hochschule Ostwestfalen-Lippe (TH OWL) in Lemgo und der 
Hochschule Bielefeld erstmals durchgeführt wurde, bekamen 
die Besucherinnen und Besucher konkrete Ergebnisse erfolg-
reicher Zusammenarbeit präsentiert, die zeigten, wie ge-
meinsam Lösungen für nachhaltiges Wirtschaften gefunden 
werden können. „Diese Beispiele aus der Praxis sollen Ideen 
wecken für neue Projekte und Kooperationen“, sagt Julia 
Wunderlich, Projektleiterin an der TH OWL und Organisatorin 
des Transfer-Tags. 

Richtig gut funktioniert die Kooperation zwischen der Hoch-
schule Bielefeld und dem Unternehmen Naue. Die beiden 
Partner sind seit gut drei Jahren in Kontakt und haben ge-
meinsam bereits einiges bewegt. Die Espelkamper sind Spe-
zialisten für Geobaustoffe, die im Grundwasserschutz zum 
Einsatz kommen. Den Mittelständler treiben schon länger die 
Themen Nachhaltigkeit und Digitalisierung um. „Wie können 
Künstliche Intelligenz (KI) und die Digitalisierung helfen, uns 
noch nachhaltiger zu positionieren“, beschreibt Jens Tiemey-
er, IT-Leiter und für die Digitalisierung bei Naue verantwort-
lich, die Herausforderung. Tiemeyer suchte den Austausch 

mit Wirtschaftsinformatiker Professor Dr.-Ing. 
Hans Brandt-Pook. Der Wissenschaftler der 
Hochschule Bielefeld und seine Studierenden 
erarbeiteten nach einigen Gesprächen prakti-
kable Vorschläge und empfahlen dem Unter-
nehmen, KI im Vertrieb einzusetzen. Dazu 
entwickelten sie eine Lösung zur Lead-Gene-
rierung in den Sozialen Medien. „Naue kann 
so auf den Social-Media-Kanälen horchen, wo 
zum Beispiel eine Mülldeponie gebaut oder 
ein Wasserschutzprojekt geplant ist. Diese 
frühe Information unterstützt den Vertrieb 
bei der Akquise neuer künftiger Projekte und 
Aufträge“, beschreibt Professor Brandt-Pook 
das Konzept, das mittlerweile bei Naue prak-
tiziert und weiterentwickelt wird. 

Die Kooperationspartner haben bereits das nächste Projekt 
angestoßen, dessen Ziel es ist, herauszufinden, inwieweit der 
Planungsprozess noch besser gesteuert werden kann, sodass 
die Kunden bei der Entwicklung und Umsetzung ihrer Vorha-
ben eine noch bessere Beratung und Begleitung erhalten. 
„Wir haben hier den Ansatz „Green by Design“ im Blick. Naue 
möchte sich hier gut positionieren und seine Produkte ver-
kaufen. Ein guter Kundenservice unterstützt dieses Vorhaben 
noch stärker. Das Projekt gestaltet sich so, dass wir den Pla-
nungsprozess mit ganz aktuellen Methoden unterstützen“, so 
der Professor. Dazu gehören zum Beispiel die großen Sprach-
modelle ChatGPT und GPT3. Und das funktioniert so: Der 
Kunde stellt eine konkrete sprachliche Anfrage zum Beispiel, 
wie sich ein Regenrückhaltebecken bauen lässt. Hier geht es 
nicht über die klassische Suche, bei der Listen und Dokumen-
te angezeigt werden. Vielmehr erhält der Nutzer einen Text, in 
dem alle relevanten Informationen zu der Anfrage aus ver-
schiedenen Naue-Dokumenten zusammengestellt wurden. 
Auch dieses Projekt befindet sich bereits in der internen Test-
phase. Vertriebsingenieure prüfen zurzeit die Qualität der 
vom System bereitgestellten Informationen. 
Kooperationen wie diese sind ein Beispiel dafür, wie Wissen-
schaft und Wirtschaft gemeinsam an der Lösung von Heraus-
forderungen arbeiten können. Professor Brandt-Pook betont 
den Nutzen für beide Seiten. „Gemeinsame Projekte sind eine 
Win-Win-Situation.“ Studierende erhalten eine attraktive pra-
xisorientierte Fragestellung, die sie nach wissenschaftlichen 
Methoden erarbeiten können. Unternehmen profitieren vom 
Know-how der Forschenden, das die eigene Innovationsfä-
higkeit stärkt und in die Entwicklung von neuen Ideen oder 
Geschäftsmodellen mündet.  ❚
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Im Kampf gegen Kosten 
und Klimawandel

Wie können Unternehmen ihre Energiekosten in 

den Griff bekommen und auf welche Technologien 

setzen sie dabei? Für 88 Prozent der mittelständi-

schen Unternehmen sind die stark gestiegenen 

Energiekosten derzeit das größtes Problem, noch 

vor Fachkräftemangel und Material- und Rohstoff-

kosten. So das Ergebnis der aktuellen VR Mittel-

standsumfrage der DZ Bank. 

Der Klimawandel ist längst zu spüren, einige Unternehmen müs-
sen aufgrund verstärkter Hitze- und Trockenperioden gegensteu-
ern, um ihre Betriebe am Laufen zu halten. Sie spüren längst einen 
höheren Energiebedarf, um zum Beispiel die Kühlung von Anla-
gen bei hohen Temperaturen zu ermöglichen. Zusätzlich sind 
durch die hohen Energiepreise Unternehmen gefordert, Klima-
schutzmaßnahmen zu ergreifen. Sie haben erkannt, dass die eige-
ne Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit auf dem Spiel stehen. 
Viele Mittelständler wollen die durch die Energiekrise gestiegene 
Kostenbelastung möglichst dauerhaft verringern und mit nach-
haltigen Investitionen reagieren, so die Umfrage der DZ Bank.  
Angesichts des voraussichtlich auch auf lange Sicht erhöhten 
Energiekostenniveaus und der weiter steigenden CO2-Abgaben 
lohnen sich mittlerweile sogar viele Investitionen in energiespa-
rende Maßnahmen oder in den Einsatz erneuerbarer Energien, 
die vor der Energiekrise wirtschaftlich noch nicht rentabel er-
schienen. Daher dürften Unternehmen vermehrt versuchen, ihre 
Energiekosten über Investitionsmaßnahmen möglichst dauer-
haft zu verringern.

Die Mehrheit plant nachhaltige Investitionen in den 
Bereichen erneuerbare Energien und Energieeffizienz
Obwohl in vielen Fällen die Notwendigkeit der Energiekostenreduk-
tion der Auslöser für die verstärkte Investitionstätigkeit der mittel-
ständischen Unternehmen sein dürfte, verdeutlicht das Studiener-
gebnis der DZ Bank auch den Kampf gegen den Klimawandel. Die 
Ergebnisse zeigen, dass nicht nur einige wenige Unternehmen die-
sen Weg gehen wollen. Tatsächlich plant die große Mehrheit der 
mittelständischen Unternehmen nachhaltige Investitionen in den 
Bereichen Energieeffizienz und erneuerbare Energien.
Rund zwei Drittel der befragten Mittelständler planen längerfristig 
den Bau einer Photovoltaik-Anlage. Fast ebenso viele wollen an der 
Energieeffizienz ansetzen, um so ihre Heizkosten und ihren Strom-
verbrauch, aber auch die Kosten ihrer Produktionsprozesse zu redu-
zieren. Die Energieeffizienz ihrer Gebäude etwa durch Wärmedäm-
mung oder den Einbau energiesparender Fenster zu verbessern, 
planen immerhin mehr als ein Drittel der befragten Betriebe.

DYNAMISCHES LASTMANAGEMENT LOBAS

Lobas sorgt für 
Netzstabilität

Das Lastmanagementsystem Lobas sorgt für 
Netzstabilität und ermöglicht ein effi  zientes und 

kostengünsti ges Laden von E-Fahrzeugen.

Mehr Infos:
www.energielenker.de/produkt/
lastmanagement-lobas

energielenker Gruppe
Tel. 0251 27601-101
info@energielenker.de

 herstellerneutral
 einfache Installati on
 Priorisierung von 

Ladevorgängen
 keine laufenden Kosten

 60 % schnelleres Laden
 PV-Überschussladen
 Integrati on vorhandener 

Speicherlösungen
 fl exibel erweiterbar
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Wie engagiert die mittelständischen Unternehmen den Kampf 
gegen ihren Energieverbrauch angehen, zeigt sich aber vor al-
lem daran, dass nur rund jeder achte Befragte keine längerfris-
tigen Maßnahmen gegen die Energiekostenbelastung plant. 
Tendenziell steigt der Anteil der Mittelständler, die nichts ge-
gen ihren Energieverbrauch unternehmen wollen oder müs-
sen, mit abnehmender Unternehmensgröße.  Die Differenzen 
hinsichtlich der Branchenzugehörigkeit fallen jedoch wesent-
lich stärker aus als die Unterschiede nach Region oder nach 
Unternehmensgröße. So planen zwar lediglich sechs Prozent 
der mittelständischen Unternehmen im Agrarsektor, trotz der 
stark gestiegenen Kosten keine Maßnahmen gegen ihren Ener-
gieverbrauch zu ergreifen. Im Baugewerbe sind es dagegen 
fast ein Viertel aller Befragten.
 

Verbesserte Förderangebote 

Unternehmen, die ihre Energieversorgung auf energie- und 
ressourceneffiziente Technologien umstellen, können ver-
schiedene Fördermöglichkeiten nutzen. Mit der am 1. Mai in 
Kraft getretenen Novelle wurde das bestehende Förderange-
bot innerhalb der „Bundesförderung für Energie- und Res-
sourceneffizienz“ (EEW) noch einmal erweitert und ermög-
licht insbesondere kleinen und mittleren Unternehmen eine 
bürokratiearme Förderung beim Umstieg von fossilen Brenn-
stoffen auf elektrische Prozesse. Mit einem verbesserten För-
derangebot werden die Anreize für Unternehmen noch ein-
mal deutlich erhöht, in energie- und ressourcenschonende 
Verfahren und Prozesse zu investieren. Die neue Runde im 
Förderwettbewerb des EEW startet dazu mit einer deutlichen 
Ausweitung sowohl beim Förderbudget als auch bei der ma-
ximalen Förderhöhe. Damit können auch ambitionierte Pro-
jekte mit hohem Förderbedarf bei gleichzeitig guter Förderef-
fizienz realisiert werden. ❚

Eigene Grafik/Quelle DZ Bank

Quelle: Nachhaltigkeits-Sonderumfrage DZ Bank
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E-DIENSTWAGENFLOTTE MANAGEN LASSEN 

Von der Ladeinfrastruktur bis zum hybriden  
Abrechnungssystem

Klimaschutz, attraktives Arbeitsumfeld, Effizienz, aktiver Beitrag zur Mobilitätswende: Die Gründe, 

warum immer mehr Unternehmen ihre Dienstwagenflotte auf elektrische Fahrzeuge umstellen, sind 

vielfältig. Es gilt, zukunftsfähige und zugleich bedürfnisorientierte sowie komfortable Wege zu gehen. 

Welche Lösungen bieten lokale Versorgungsunternehmen an? Gunnar Gühlstorf, Vertriebsleiter der 

Stadtwerke Gütersloh, liefert klare Antworten.

Herr Gühlstorf, Elektromobilität ist nicht 
erst seit diesem Jahr in aller Munde.  
Welche Fragen beantworten Sie Unter-
nehmen?
Gunnar Gühlstorf: Beim Thema Ladelösun-
gen für Unternehmen setzen wir ganz klar 
auf ganzheitliche und passgenaue Lösun-
gen. Hardware, Software, Service – wir bie-
ten unseren Geschäftskunden alles aus einer 
Hand. Denn genau das wird nachgefragt. Für 
ein exzellentes Ergebnis arbeiten wir mit der 
Firma ChargePoint zusammen – ein erfahre-
ner Partner, der von der Erst-Installation über 
Schulungen bis hin zum Kundendienst an 
der Seite unserer Kunden ist. Wir ergänzen 
dieses Angebot durch kompetente und indi-
viduelle Beratungen und kümmern uns bei-
spielsweise auch um die passende Stromversorgung.

Das klingt nach einem Rundum-Sorglos-Paket.
Gunnar Gühlstorf: Das ist es auch. Im Mittelpunkt unseres Angebots steht 
für uns der Dienstwagenfahrer. Denn, das Laden von E-Fahrzeugen am Ar-
beitsplatz wird auch für Mitarbeitende immer mehr zur Selbstverständlich-
keit und einem Wohlfühl-Faktor. Viele Unternehmen entscheiden sich im 
ersten Schritt für die Errichtung von Ladestationen am Unternehmens-
standort. Diese können dann auch durch verschiedene Kundengruppen 
genutzt werden – beispielsweise Besucher, Mitarbeiter, Mitarbeiter mit 
Firmenwagen oder Pool-Fahrzeuge. Dass Unternehmen Lademöglichkei-
ten für Elektrofahrzeuge anbieten, wird heutzutage von Mitarbeitern und 
Kunden zunehmend erwartet. Nutze ich in meinem Fuhrpark E-Fahrzeuge 
als Dienstwagen und Flottenfahrzeuge, ist die Bereitstellung der notwen-
digen Infrastruktur aus meiner Sicht zwingend. 
„Rundum-Sorglos“ sind Dienstwagenfahrer natürlich erst recht unterwegs, 
wenn das Laden des Wagens nicht auf das Laden am Unternehmen begrenzt 
ist. Die Nutzung eines Elektro-Fahrzeugs muss für den Dienstwagenfahrer 
komfortabel und unkompliziert sein. Das bedeutet: Das Fahrzeug sollte im-
mer dort geladen werden können, wo es in der Regel lange Zeit steht. Neben 
den Lademöglichkeiten am Arbeitsplatz sollte deshalb selbstverständlich 
auch das Laden zu Hause und unterwegs möglich sein. Unternehmen, die 
auf unser Angebot mit ChargePoint setzen, ermöglichen ihren Fahrern zum 
Beispiel auch das bequeme Laden an etwa 98 Prozent aller öffentlichen La-
destationen. Der administrative Prozess ist für alle Beteiligten minimal.

Stichwort: flexibel. Wie individuell stel-
len sich Ihre Angebote auf die Bedürf-
nisse der Unternehmen ein?
Gunnar Gühlstorf: Grundsätzlich gilt erstmal 
für alle Unternehmen: Flotten-Fahrzeuge 
müssen wirtschaftlich und zuverlässig sein. 
Das garantieren wir mit unseren Lösungen 
seit der ersten Stunde. Darüber hinaus haben 
sich die Ansprüche unserer Kunden über die 
Jahre hinweg verändert. Es geht nicht mehr 
nur um die Ladesäule, die wir immer auf dem 
neusten Stand halten. Auch die Erwartungen 
an die Software steigen. Unsere Ladesäulen 
der neuen Generation sind standardmäßig 
mit einer intelligenten Software ausgestattet. 
Gemeinsam mit dem Kunden entscheiden wir 
dann, wie die Ladepunkte optimal eingestellt 

werden. Das Backend liefert dann skalierbare Ergebnisse. 

Das bedeutet, beim Laden am Arbeitsplatz kann das Unternehmen 
zwischen verschiedenen Nutzer-Gruppen wählen?
Gunnar Gühlstorf: Richtig. Es können ganz individuelle Einstellungen vor-
genommen werden – beispielsweise mit der Unterscheidung zwischen 
Ladepunkten für Besucher, Mitarbeiter, Mitarbeiter mit Firmenwagen oder 
für Pool-Fahrzeuge. Die Abrechnung erfolgt automatisiert – das Unterneh-
men muss sich um nichts kümmern und erhält eine transparente monatli-
che Rechnung über alle kostenpflichtigen, beruflich bedingten Ladevor-
gänge unterwegs. Kurzum: eine Rechnung für alle Dienstwagenfahrer, 
ähnlich einem Einzelverbindungsnachweis, heruntergebrochen bis zur 
Kostenstelle.

Sie sprachen auch das Laden zuhause an. Wer sorgt dafür, dass die 
Mitarbeiter eines Unternehmens auch dort von Ihrem Angebot 
profitieren können?
Gunnar Gühlstorf: Auch das übernehmen wir. Unsere AC-Ladestationen 
mit maximal 22 kW pro Ladepunkt eignen sich für jeden Einsatz – am Ar-
beitsplatz, in Mehrfamilienhäusern oder in Flottendepots. Wir überneh-
men die Installation und Inbetriebnahme ebenso wie die Wartung und den 
Service der Ladestationen, die übrigens trennscharf zwischen dienstli-
chem und privatem Laden unterscheiden. Jeder Dienstwagenfahrer erhält 
ein Konto und lädt ganz einfach mit einer RFID-Chipkarte oder per App – 
am Unternehmen, zu Hause oder in der Öffentlichkeit. Die App zeigt, wel-

Gunnar Gühlstorf, Vertriebsleiter bei den Stadtwerken Gütersloh, hat 
die Bedürfnisse der Geschäftskunden im Blick.

Fotos: Stadtwerke Gütersloh
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che Ladesäulen öffentlich im System integriert sind. Kilowattgenaue Ab-
rechnungen werden dann automatisch generiert und Spesenabrechnungen 
sind nicht mehr nötig. Der interne Abwicklungsaufwand beim Arbeitgeber 
wird also deutlich reduziert. Und auch für den Dienstwagenfahrer gibt es 
keinen administrativen Aufwand, denn wir wickeln nicht nur die in der Öf-
fentlichkeit durchgeführten Ladevorgänge finanziell mit dem Unterneh-
men ab. Der Fahrer erhält von uns für die Nutzung des privaten Stroms zu 
Hause automatisiert monatlich eine Erstattung.
Und selbstverständlich bieten wir auch den passenden Öko-Strom-Tarif 
dazu an. So wird die Strom-Tankstelle zu einer vollkommen klimafreundli-
chen Sache.

Was raten Sie Unternehmen, die sich mit dem Gedanken beschäfti-
gen, Ihre Flotte auf E-Fahrzeuge umzustellen?
Gunnar Gühlstorf: Natürlich ist es wichtig, sich vorab zu fragen: Was brau-
che ich eigentlich? Neben den AC-Ladestationen bieten wir auch soge-
nannte Schnellladestationen, die DC-Ladestationen mit 50 kW bis 300 kW 
pro Ladepunkt, an. Sie ermöglichen deutlich schnelleres Laden an Orten 
mit begrenzter Ladezeit wie zum Beispiel bei Einzelhandel und Gastrono-
mie. Zudem kann es sich lohnen, sich vorab über Fördermöglichkeiten zu 
informieren. Auch hier unterstützen wir gerne. Wir haben für unsere Kun-
den immer im Blick, welche Förderprogramme es auf Landes- und Bundes-
ebene aktuell gibt.

Nicht nur die Rufe nach klimafreundlicher Mobilität werden immer 
lauter. Auch der Einsatz Erneuerbarer Energien wird forciert. Bietet 
Ihr Leistungsportfolio auch in diesem Punkt Lösungen für Unter-
nehmen an?
Gunnar Gühlstorf: Selbstverständlich. Und hier schließt sich auch der Kreis 
zu unseren Angeboten im Bereich Ladeinfrastruktur ein Stück weit. Aber 
zunächst zu unserem Portfolio: Ein gutes Beispiel ist an dieser Stelle unser 
Pachtmodell für Photovoltaikanlagen. Unternehmen, die ihre Stromkosten 
deutlich senken, energetisch unabhängiger sein und zudem einen sichtba-
ren Beitrag zu nachhaltiger Stromerzeugung leisten möchten, bieten wir 
eine effektive und langfristige Zusammenarbeit an. 

Wie funktioniert dieses Modell?
Gunnar Gühlstorf: Ganz einfach: Auf der Dachfläche eines Unternehmens 
installieren wir die geeignete PV-Anlage. Weil wir das Dach unserer Ge-
schäftskunden für die Errichtung der Anlage mieten, die Anlage jedoch in 
unserem Besitz bleibt, entstehen dem Kunden keine Anschaffungskosten. 
Stattdessen erhält er jährlich eine Pacht für das Dach von uns. Und auch für 
die Instandhaltung sorgen wir als zuverlässiger Vertragspartner. Auch hier 
bieten wir sozusagen ein Rundum-Sorglos-Paket. Wichtig ist: Das Ergebnis 
für die Unternehmen bleibt gleich! Der Geschäftskunde kann den erzeug-
ten grünen Strom nutzen, wenn er möchte. Den überschüssigen  Strom aus 
den Anlage speisen wir in unser Netz ein. Ein weiterer Pluspunkt: Unsere 
Geschäftskunden profitieren in diesem Modell zugleich von stabilen Prei-
sen. Viele Preisbestandteile wie netzseitige Umlagen, Stromsteuer, Konzes-
sionsabgabe, Netznutzungsentgelte spart man sogar. 
Weil die Modalitäten des Mietmodells von individuellen Faktoren abhän-
gen – beispielsweise der Größe der Dachfläche – beraten wir gerne maß-
geschneidert zu Themen wie Installation, Kosten-Ersparnis oder Vertrags-
laufzeit. Der Bogen zur Ladeinfrastruktur: Ein Unternehmen, das sich für 
die PV-Anlage entscheidet, könnte damit also auch das Laden der Flotten-
fahrzeuge in der Hauptsache durch Sonnenstrom abdecken – nachhaltig, 
unabhängig und lösungsorientiert.  ❚

Auch im eigenen Fuhrpark setzen die Gütersloher Stadtwerke auf Elektromobilität. An den 
Ladesäulen können sowohl Privat- als auch Firmenfahrzeuge geladen werden.
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ABFALLAUFBEREITUNG 

Wie aus Abfall Energie wird 
Forschende am Institut für Infrastruktur - Wasser - Ressourcen - Umwelt (IWARU) der 

FH Münster haben ein Verfahren weiterentwickelt, um Brennstoffe aus Abfällen in 

Echtzeit zu analysieren und sie energetisch zu nutzen. 

In Siedlungs- und Gewerbeabfällen ist jede Menge Energie enthal-
ten, die sich bestens für eine weitere Nutzung eignet. In der Praxis 
sieht das dann so aus: Werden die heizwertreichen Anteile dieser 
Abfälle aufbereitet und beispielsweise bei der Zementherstellung 
mitverbrannt, lassen sich Energieträger wie Kohle oder Öl einspa-
ren. Für einen umweltfreundlichen Einsatz müs-
sen diese sogenannten Sekundärbrennstoffe de-
finierte Qualitäten aufweisen. Bereits seit 2010 
wurde im Rahmen von Forschungsvorhaben am 
Institut für Infrastruktur - Wasser - Ressourcen - 
Umwelt (IWARU) der Fachhochschule Münster ein 
sensorgestütztes Verfahren weiterentwickelt, um 
die Qualität dieser Brennstoffe in Echtzeit zu ana-
lysieren. Auf Basis der Erkenntnisse hat die For-
schungsgruppe eine DIN-Norm erarbeitet, die die 
Installation und den Betrieb dieser Technologie 
regelt – im Dezember 2022 hat das Deutsche Ins-
titut für Normung e.V. (DIN) sie veröffentlicht.
„Es ist toll, wenn Forschungsergebnisse in der Praxis angewandt 
werden. Dass die neue DIN-Norm eingeführt wurde, bietet großes 
Potenzial, um die Echtzeitmessung nun flächendeckend einzuset-
zen“, sagt Max Kölking, der als Projektingenieur im Forschungspro-
jekt „ImnirE2 - Implementierung nahinfrarotgestützter Echtzeitana-
lytik für Ersatzbrennstoffe“ unter der Leitung von Prof. Dr. Sabine 
Flamme an der Weiterentwicklung der Technologie beteiligt war. 
„Werden beispielsweise heizwertreiche Fraktionen aus Siedlungs- 
oder Gewerbeabfällen aufbereitet, lassen sich diese als Sekundär-
brennstoffe in der Zementindustrie nutzen. Die Qualität der Brenn-
stoffe wurde bisher im Labor untersucht. Hier haben wir aber einen 
großen Zeitversatz von bis zu einer Woche, bis die Ergebnisse vorlie-
gen“, sagt der Wissenschaftler. So müsse etwa überprüft werden, ob 
die Brennstoffe einen bestimmten Chlorgehalt nicht überschreiten 
und einen ausreichenden Heizwert aufweisen – also genug Energie 
liefern können. 

Eine alternative Möglichkeit, die die Qualität in Echtzeit misst, 
bietet ein im Projekt weiterentwickeltes System mit Nahinfrarot-
spektroskopie. „Die Analyseeinheit wird über dem Förderband in 
der Aufbereitungsanlage installiert. Während der Messung emit-
tiert eine Lichtquelle elektromagnetische Strahlung im nahen 
Infrarotbereich, die je nach Material unterschiedlich absorbiert 
und reflektiert wird. Dies erzeugt ein messbares Spektrum, das 
mit Vergleichsspektren in der hinterlegten Datenbank abgegli-
chen wird“, erläutert Kölking. So lasse sich identifizieren, welche 
Materialien im Stoffstrom enthalten sind. Dieses Prinzip wird be-
reits bei der Sortierung von Abfall genutzt. Bei der Echtzeitanaly-
se werden zusätzlich noch die Flächen der Materialien erfasst 
und darüber deren Massen berechnet. „Kombiniert man diese 

Informationen mit materialspezifischen Analysewerten, kann 
das System die entsprechenden Messdaten in Echtzeit generie-
ren. So lässt sich die Qualität des Brennstoffgemischs direkt in 
der Anlage überwachen“, so Max Kölking.
Auf Basis der Forschungsergebnisse hat das IWARU gemeinsam mit 

seinen Projektpartnern im Rahmen des EU-Projek-
tes „NuCA - Sustainable and Low-carbon Waste 
Treatment“ eine DIN-Norm erarbeitet, die das 
Deutsche Institut für Normung e.V. (DIN) im De-
zember 2022 veröffentlicht hat. Die DIN-Norm 
54390 „Feste Sekundärbrennstoffe – Echtzeit-Be-
stimmung von Parametern mittels Nahinfrarot-
spektroskopie“ legt beispielsweise fest, wie und in 
welchen Intervallen das System kalibriert werden 
muss. Den Normenausschuss NA 062-05-83 AA 
„Sekundärbrennstoffe“ leitet Prof. Flamme: „Wir 
haben die DIN-Norm nun auch als ISO-Normvor-
schlag eingereicht, sodass sie zukünftig auch inter-

national gelten könnte. Der ISO-Ausschuss prüft den Antrag der-
zeit“, erklärt die Hochschullehrerin für Ressourcen-, Stoffstrom- und 
Infrastrukturmanagement.
„Das Echtzeitanalysesystem leistet einen wichtigen Beitrag zur  
Digitalisierung der Abfallwirtschaft – Ziel ist es, möglichst viele 
Daten zu generieren und damit umfassendes Wissen über Abfall-
ströme zu sammeln“, sagt Max Kölking. Das sei gut, um Aufberei-
tungsprozesse zu automatisieren und effizienter zu machen. Als 
Anstoß für weitere Forschung nennt der Bauingenieur smarte Auf-
bereitungsanlagen: „Das System zur Echtzeitanalyse kann mit an-
deren Maschinen in der Anlage kommunizieren, um so den ge-
samten Aufbereitungsprozess eigenständig zu steuern. Hier wird 
der Einsatz von künstlicher Intelligenz eine immer größere Rolle 
spielen.“ ❚

Das Echtzeitanalyse-
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Emsland Arena, Lingen Köln Bäder
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HEIKO BICK Aktenvernichtung GmbH & Co. KG l Hakenbusch 7 l 4 078 Osnabrück
l bick@aktenvernichtung-bick.de

www.aktenvernichtung-bick.de

Mit Sicherheit für Sie da!

9
Tel.: 0541. 200779-0 l Fax: 0541. 200779-22

AKTEN- UND DATENTRÄGERVERNICHTUNG 

Missbrauch vor der Entsorgung verhindern
Täglich werden in Unternehmen und Verwaltungen Millionen Daten erfasst, die für einen reibungslosen 

Arbeitsablauf oder das Personalwesen nötig sind. Zu schnell landen sensible Papiere im Papierkorb, zu 

leichtsinnig werden digitale Datenträger einfach nur entsorgt. 

Zerrissene Kontoauszüge, Verträge, Login-Daten, TAN-Listen oder andere 
vertrauliche oder personenbezogene Daten und Dokumente finden sich 
nicht selten im Müllbeutel oder in Containern wieder. Dabei bedarf es nicht 
viel Mühe, um die brisanten Papiere wieder zusammenzusetzen. Letztend-
lich gestatten sie einen tiefen Einblick in die finanzielle oder unternehme-
rische Situation. Datenschutzpannen gehören zweifellos zum Unterneh-
mensalltag. Ein leichtsinniger Umgang ist aber auch mit strafrechtlichen 
Konsequenzen wegen der Verletzung des Datenschutzes verbunden. 
Die vielen negativen Berichte über Datendiebstahl, Industriespionage 
oder Sabotage in der Wirtschaft zeigen, dass es zum kleinen Einmaleins der 
guten Geschäftsführung gehört, mit Daten, egal ob in analoger oder digi-
taler Form, sorgfältig und professionell umzugehen. Das gilt besonders, 
wenn diese Daten nicht mehr benötigt und daher vernichtet werden sol-
len. Dabei kommt es für die Unternehmen darauf an, qualifizierte Dienst-
leister aus dem Bereich der Akten- und Datenträgervernichtung auszu-
wählen. Bei der Vielzahl der Anbieter durchaus keine leichte Aufgabe.
Die Angebote zur professionellen Vernichtung von Akten und Dokumen-
ten richten sich nach dem zu betreibenden Aufwand, der wiederum von 
der Schutzklasse abhängt: Allgemeine personenbezogene Informationen 
zählen zur ersten Schutzklasse, die naturgemäß am preiswertesten ist. Be-

reits einen höheren Schutz als diese Telefon-, Adress- und Lieferantenlisten 
sollten Buchhaltungs-, Bilanz- und Reporting-Unterlagen genießen – sie 
fallen in die zweite Schutzklasse. Noch brisanter sind wiederum alle Vor-
gänge mit einem Geheimhaltungsgrad, wie beispielsweise aus der For-
schung oder der Verwaltung. Hier gilt die dritte Schutzklasse, die gleichzei-
tig die höchste ist. Abhängig von Brisanz und Umfang der Unterlagen, die 
zur Aktenvernichtung anstehen, sollte die Art gewählt werden: Je höher 
Geheimhaltungsgrad oder Menge ausfallen, desto sinnvoller ist die mobile 
Vernichtung vor Ort. Im Papiermüll haben all die genannten Unterlagen 
aber auf keinen Fall etwas zu suchen, sondern sollten einem spezialisierten 
und zertifizierten Dienstleister zugeführt werden. 

Datenschutzkonforme Vernichtung 

Unternehmen, die einen Entsorgungsfachbetrieb mit der Vernichtung von 
Datenträgern beauftragen, schließen mit diesem einen Auftragsverarbei-
tungsvertrag. Darin informieren sie den Dienstleister darüber, wie schutz-
bedürftig ihre Daten sind. Der Vertragspartner verpflichtet sich darin nicht 
nur, diese Daten datenschutzkonform zu vernichten, sondern auch Sicher-
heitsvorkehrungen zu treffen, die einen Missbrauch vor der Entsorgung 
verhindern sollen. Dazu gehören beispielsweise der Schutz der übergebe-
nen Datenträger, etwa durch verschlossene Metallcontainer und Informa-
tionen darüber, wer Zugang zu den zu entsorgenden Datenträgern hat. 
Außerdem garantiert der Entsorger die Anwendung datenschutzkonfor-
mer Methoden zur Datenträgervernichtung. Einige Dienstleister bieten 
eine Datenträgervernichtung direkt vor Ort an, andere Anbieter stellen 
eine sichere Datentonne zur Verfügung, in denen die Datenträger entsorgt 
und später abgeholt werden, um den Inhalt dann zu vernichten. Die Kos-
ten hierfür variieren je nach Anbieter und Art der Dienstleistung. Bei der 
Sammlung im Container fallen Kosten für die Container-Miete, den Trans-
port und die Leerung der Tonne an. 
Um sicherzugehen, dass das gesamte Verfahren bis zur Entsorgung der Da-
tenträger möglichst sicher ist, empfiehlt es sich, einen Dienstleister zu 
wählen, der eine zertifizierte Datenträgervernichtung anbietet. Das heißt, 
er hat sich einer freiwilligen Prüfung, zum Beispiel durch den TÜV, unterzo-
gen, die sicherstellen soll, dass die Vernichtung sicher und nach Standard-
kriterien erfolgt.
Auch das Qualitätssiegel, wie zum Beispiel das vom bvse-Bundesverband Se-
kundärrohstoffe und Entsorgung e.V. verliehene, ist eine Orientierungshilfe 
für die Wahl eines Dienstleisters. Das Zertifikat dokumentiert, dass hier wei-
tergehende Anforderungen, die den speziellen Bereich der Akten-und Da-
tenvernichtung und insbesondere die DIN 66399 betreffen, erfüllt werden.  ❚
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überfüllte Behälter, die ebenfalls zum Sicherheitsrisiko werden 
können, weil keine weiteren Dokumente mehr hineinpassen, ver-
mieden. Erst im allerletzten Schritt werden die Behälter in den Si-
cherheitsstandorten der Rhenus Data Office GmbH oder im LKW 
(bei der Vernichtung vor Ort) zur Vernichtung geöffnet.

Die Rhenus Data Office GmbH betreibt bun-
desweit 15 stationäre Vernichtungsanlagen 
für Akten und Datenträger und ist damit ein 
zuverlässiger Partner in Sachen Datenschutz. 
Zur Sammlung des Materials stellt Rhenus 
seinen Kunden Sicherheitsbehälter mit spe-
ziellen Schließmechanismen zur Verfügung. 
Anschließend werden diese Behälter entwe-
der abgeholt und der Inhalt in einer gesi-
cherten Anlage vernichtet, oder die Vernich-
tung erfolgt direkt beim Kunden vor Ort im 
zertifizierten Mobilschredder. Im Anschluss 
wird das zerkleinerte Material als Sekundär-
rohstoff dem Recyclingkreislauf zugeführt.
Egal ob vor Ort oder nach Abholung, Rhenus 
Data Office bietet eine Vielzahl von Lösungen 

zur professionellen Aktenvernichtung an. Als zertifizierter Dienst-
leister unterstützt Rhenus seine Kundinnen und Kunden bei der 
datenschutzkonformen Vernichtung. „Mit dem innovativen ITCPRO 
Füllstandssensor, der gemeinsam mit Fraunhofer IML, Telekom 
und REMONDIS entwickelt wurde, heben wir die komfortable Be-
auftragung der Vernichtung für alle Kundinnen und Kunden auf 
ein neues Level – und das stets mit Blick auf die Umwelt“, so ein 
Unternehmenssprecher.  ❚

www.aktenvernichtung.de 
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AUTOMATISIERTE AKTENVERNICHTUNG – HEUTE SCHON AN MORGEN DENKEN!

Die Herausforderung
In einem Unternehmen sind täglich viele sensible Unterlagen im Umlauf. Diese müssen nach Ablauf ihrer 

Aufbewahrungsfristen datenschutzkonform vernichtet werden. Wenn es so weit ist, stehen Unterneh-

men oft vor den gleichen Fragen: Wie können die Dokumente datenschutzkonform vernichtet werden, 

soll die Vernichtung eigenständig oder durch einen Dienstleister, vor Ort oder nach Abholung erfolgen?

- Advertorial - 

Der ITCPRO Füllstandssensor

Rhenus stellt seinen Kundinnen und Kunden als professioneller 
Dienstleister Sicherheitsbehälter zur Verfügung, in denen das zu 
vernichtende Papier gesammelt werden kann. Diese sind in ver-
schiedenen Größen erhältlich und werden je 
nach Bedarf ausgeliefert.
Auf Wunsch sind die Sicherheitsbehälter 
mit dem innovativen ITCPRO Füllstandssen-
sor ausgestattet, welcher mit moderner La-
sertechnik den Füllstand in regelmäßigen 
Abständen misst. Dieses Alleinstellungs-
merkmal im Bereich der Akten- und Daten-
vernichtung erhöht den Automatisierungs-
grad des Abholprozesses und steigert die 
Servicequalität und Effizienz.
Der Sensor arbeitet autark, somit benötigt 
Rhenus keinen Zugang zur Infrastruktur des 
Unternehmens. Ist der vordefinierte Füll-
stand erreicht, setzt der Sensor ein Signal ab. 
Die zuständige Disposition wird benachrich-
tigt und der Behälter getauscht. Die Abho-
lung kann so automatisiert beauftragt werden, ohne dass die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des Kundenunternehmens 
regelmäßig den aktuellen Füllstand prüfen müssen. Das erspart 
eine Menge Zeit und Aufwand. Zudem ist der Prozess weitaus 
nachhaltiger als zuvor: Die Behälter werden nur dann abgeholt, 
wenn sie den festgelegten Füllstand erreicht haben. Leerfahrten 
werden somit vermieden und der CO2-Ausstoß reduziert.
Auch die Sicherheit der Dokumente wird verstärkt. Zum einen 
muss durch die Sensorik niemand mehr die Sicherheitsbehälter 
öffnen, um den Füllstand zu überprüfen, zum anderen werden 
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Akten- und Datenträgervernichtung
 Gestellung von zugriffssicheren Sammelbehältern
 Alternativ Selbstanlieferung nach Terminabsprache
 Modernste Anlagentechnik bis Schutzklasse 3  

und Sicherheitsstufe 4
 Vernichtung nach DIN 663399  

gem. BDSG und DSGVO 
 Mit Übernahme und  

Vernichtungszertifikat für Sie
 Aktenarchivierung

DREKOPF RECYCLINGZENTRUM BÜNDE GMBH
Tiesloh 1 • 33739 Bielefeld / Jöllenbeck
Tel. 05223 1771-0 • Fax 05223 1771-17 •    buende@drekopf.de

www.drekopf-aktenvernichtung.de

Sicherheits-Lkw zur Abholung 
Ihrer vertraulichen Unterlagen

ALTPAPIER-RECYCLING

Teil der Lösung für mehr Klimaschutz 
Altpapierrecycling kann einen wichtigen Beitrag für mehr Nachhaltigkeit leisten.  

Wo der Schuh drückt und was sich ändern muss. 

Altpapier bleibt weltweit die wichtigste und vor 
allem auch eine nachhaltige Quelle für die Pa-
pierindustrie. Mehr als 250 Millionen Tonnen 
Altpapier werden für die Papier- und Pappe-
Produktion rund um den Globus eingesetzt“, 
sagt Werner Steingaß, Vorsitzender des bvse- 
Fachverbands und Vizepräsident des bvse-Bun-
desverbands Sekundärrohstoffe und Entsor-
gung. Mit geschätzt einer Milliarde Tonnen 
CO2-Einsparpotenzial spielt das Altpapierrecyc-
ling zusätzlich auch eine erhebliche Rolle bei 
den internationalen Bemühungen zur Bekämpfung der Klimak-
rise und dem politischen Willen nach grünen Lösungen.
„Als Entsorgungs- und Recyclingwirtschaft werden wir mit unse-
ren Partnern in der Wertschöpfungskette noch enger im Dialog 
bleiben. Die globale Erfolgsstory Altpapier basiert in Deutschland 
darauf, dass wir gemeinsam an einem Strang ziehen. Wenn wir 
zusammen Synergieeffekte und gleichgerichtete Interessen her-
ausfiltern und daraus Strategien und Handlungsweisen ableiten, 
die gemeinsame Vorteile und Lösungsansätze mit sich bringen, 
dann blicke ich für unseren Rohstoff Altpapier langfristig optimis-
tisch in die Zukunft", so der Verbands-Vizepräsident.
Er macht aber auch deutlich, dass Exporte von qualitativ behan-
delten, normierten Rohstoffen aus dem Recycling ein unerlässli-
ches Regulativ für die Funktionalität der innereu-
ropäischen Märkte seien. „Verstopfte Märkte, wie 
im letzten halben Jahr, führen ohne einen funkti-
onierenden Export zum Verlust des Wertes der 
Ware Altpapier und das können wir uns nicht leis-
ten. Die Erfassung, Aufbereitung und zielgerich-
tete Vermarktung von Altpapier kostet Geld und 
das muss über den Wert der Ware kompensiert 
werden“, so Steingaß. Wenn dieses nicht mehr ge-
linge, dann bestünde die Gefahr, dass Teile dieses 
wertvollen Rohstoffs Altpapier der Wertschöp-
fungskette verloren gingen. 
Dabei verfügt Deutschland über die besten Er-
fassungssysteme mit der besten Qualität. Des-
halb könnten die deutschen Papierfabriken so 
eine Spitzen-Altpapiereinsatzquote von 79 Pro-
zent vorweisen. Um all dies zu erhalten, dürfe 
der Wert der Ware Altpapier auch in schwierigen 
Zeiten nicht verloren gehen und das gelinge auf 
Dauer nur über einen freien, funktionierenden 
Weltmarkt und nicht durch Abschottung und 
Abgrenzung. Mit Blick auf die Novelle der EU-
Abfallverbringungsverordnung sei zu befürch-
ten, dass damit genau die falsche Richtung ein-
geschlagen werde.

Auch die Decarbonisierung liegt der Altpapier-
branche am Herzen. Mit etwa einer Milliarde 
Tonnen CO2-Einsparpotenzial trage das Altpa-
pierrecycling erheblich zu den internationalen 
Bemühungen der Bekämpfung der Klimakrise 
und dem politischen Willen nach „grünen Lö-
sungen“ bei. „Durch Recycling schonen wir pri-
märe Ressourcen und leisten so unseren erheb-
lichen Beitrag zum Naturschutz und zur 
Artenvielfalt. Die Recyclingwirtschaft ist Teil der 
Lösung für mehr Klimaschutz", stellte der bvse-

Vizepräsident fest. 
Und da sind bereits Taten erfolgt. Der bvse hat sich zusammen 
mit TÜV Süd dem Thema, konkret der Sichtbarmachung von CO2-
Reduktion bei der Erfassung und Aufbereitung von Sekundär-
rohstoffen wie Altpapier, gewidmet. Über einen standardisierten 
Prozessablauf können der CO2-Rucksack und auch CO2-Kennzah-
len in der Erfassung und Aufbereitung von Altpapier ermittelt 
werden. „Der Vorteil dieser Feststellung besteht darin, die eige-
nen Werte und das Einsparpotenzial zu erkennen und hieraus 
auch gezielt in Energieeffizienz investieren zu können. Hier wol-
len wir mit der Unterstützung unserer Mitgliedsunternehmen 
auch unseren Beitrag zur CO2-Reduktion leisten", so Werner 
Steingaß.  ❚

Altpapier kann nach 

Erfüllen bestimmter 

qualitativer Kriterien 

das Ende der Abfallei-

genschaft erreichen. 
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BETRIEBLICHES GESUNDHEITSMANAGEMENT 

Alles in Balance? 
Immer komplexere Aufgaben, schneller werdende Prozesse, mobiles Arbeiten ohne 

Bindung an Ort und Zeit: Die Anforderungen an die Beschäftigten in der zunehmend 

digitalen Arbeitswelt steigen. Was können Unternehmen tun, um gesunde Arbeitsplätze 

zu schaffen und Mitarbeitenden ein Gefühl zu vermitteln, dass sie wertgeschätzt sind? Was 

kann ein Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) leisten? 

Für viele Beschäftigte ist es eine 
Errungenschaft, die sie nicht 
mehr missen möchten. Sie wis-
sen die Vorteile, räumlich und 
zeitlich flexibel zu arbeiten, zu 
schätzen. Doch diese neuen 
Handlungsspielräume und Frei-
heiten können auch zur Belas-
tung werden. Der persönliche 
Bezug zum Unternehmen kann 
verloren gehen, die ständige 
Erreichbarkeit zu Belastungen 
führen und im schlimmsten Fall 
Erkrankungen zur Folge haben. 
Gerade psychische Erkrankungen haben in den letzten Jahren 
an Relevanz gewonnen, wie eine aktuelle Studie des Instituts für 
Betriebliche Gesundheitsberatung (IFBG) festgestellt hat. Etwa 
40 Prozent der hier befragten Geschäftsführenden, Gesund-
heitsverantwortlichen und Personalerinnen und Personaler ga-
ben an, dass psychische Belastungen am Arbeitsplatz wie Burn-
out, Überforderung und Depressionen bereits jetzt eine eher 
große bzw. große Bedeutung in ihren Unternehmen haben. Auf 
die Frage, welche Bedeutung Burnout und Co. in drei Jahren ha-
ben werden, sagten das sogar rund 70 Prozent der Befragten. 

Der Handlungsbedarf ist also groß. Blickt man jedoch in die Un-
ternehmen und schaut auf die Bedeutung von gesundheitsför-
dernden Maßnahmen, dann wird deutlich, dass noch nicht 
einmal ein Drittel der befragten Unternehmen ein ganzheitli-
ches BGM etabliert haben, knapp zehn Prozent verfügen über 
keinerlei Maßnahmen. Auch die Budgets, die explizit für die 
Gesundheitsförderung bereitgestellt würden, seien über-
schaubar. Knapp die Hälfte der befragten Unternehmen haben 
weniger als 10.000 Euro oder gar kein Budget zur Verfügung. 
„Für einen umfassenden BGM-Prozess aus Bedarfsanalyse, ziel-
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GESUNDHEITSMANAGEMENT

Gesunde Mitarbeiter –  
gesunder Betrieb? 

Was bedeutet Gesundheit im Unternehmen und wer ist dafür 

verantwortlich? Und wann ist ein Betrieb gesund? Prof. Dr. Heiko 

Meier und Dr. Lisa Sennefelder, Sportsoziologen der Universität 

Paderborn, werfen einen differenzierten Blick auf die individuel-

le Gesundheit der Beschäftigten und des Betriebs.

Wer profitiert von einem Gesundheitsmanagement im Betrieb und welche Pro-
bleme lassen sich damit lösen? Auf den ersten Blick prägen vor allem Herausfor-
derungen wie der Fachkräftemangel im Zusammenhang mit dem demografi-
schen Wandel, Modernisierungsprozesse durch Digitalisierung und der Wunsch 
vieler Beschäftigter nach mehr Flexibilität, mobiler und familienfreundlicher 
Arbeit die Arbeitswelt. Dies gilt im Übrigen nicht nur für Wirtschaftsunterneh-
men, sondern für jede Art von Erwerbsorganisation, also auch für öffentliche 
Verwaltungen, Schulen, Hochschulen etc.  

Trotz des steigenden Stellenwerts von Gesundheit in unserer Gesellschaft, 
scheint dieses Thema für Erwerbsorganisationen nicht an erster Stelle ihrer He-
rausforderungen zu stehen. Gesundheit als persönliche Eigenschaft zu erhalten 
oder zu fördern, gilt nicht als primäre Aufgabe eines Unternehmens.  
Aber auch Betriebe können ihre Gesundheit fördern – oder eben erkranken. 
Entgegen häufig anderslautender Meinungen ist die Betriebsgesundheit aber 
nicht zwingend die Summe aller Teile; mit anderen Worten: Nicht die Summe 
der Gesundheitszustände und des Gesundheitsverhaltens der Betriebsangehö-
rigen bestimmt, wie gesund ein Betrieb ist, sondern ...? Genau das ist die Frage, 
wann ist ein Betrieb gesund? 
Die gerade überstandene Corona-Pandemie hat offenbart, worauf es bei der 
Betriebsgesundheit in besonderer Weise ankommt: auf funktionierende Kom-
munikationsprozesse. So sind eine vertrauensvolle Zusammenarbeit, die Ver-
lässlichkeit der Kolleginnen und Kollegen in den Produktions- und Arbeitsab-

gerichteter Maßnahmendurchführung und Erfolgs-
messung sind jedoch entsprechende Mittel notwen-
dig“, so die Studienautoren.
Klassischerweise haben viele Unternehmen Ange-
bote zur Arbeitssicherheit oder zum Betrieblichem 
Eingliederungsmanagement etabliert. Angebote zu 
Bewegung oder Ergonomie bieten etwa die Hälfte 
aller Organisationen an. Blickt man hingegen auf 
Themen wie Stressbewältigung, können Mitarbei-
tende hier vergleichsweise wenig Unterstützung er-
warten. Und das, obwohl gerade hier der Bedarf in 
den letzten Jahren gestiegen ist. Deutlich wird auch: 
In den Unternehmen, in denen mehr finanzielle Res-
sourcen für BGM vorhanden sind, wird auch verstärkt 
in die Gefährdungsbeurteilung psychischer Belas-
tungen und entsprechende Angebote der Betriebli-
chen Gesundheitsförderung investiert. 

Gesundheitsförderung  
ist eine Managementaufgabe
Eine ganz entscheidende Rolle für die Gesundheitsför-
derung im Unternehmen spielen die Führungskräfte. 
Sie sind nicht nur Vorbilder und sollten selbst auf ihre 
Gesundheit achten und achtsam sein, sondern müs-
sen auch lernen, für die Belastungen in ihren Teams 
sensibel zu sein und Probleme zu minimieren. Hilf-
reich sind hier speziell angebotene BGM-Maßnah-
men, in denen sie sich mit der Frage beschäftigen, was 
zu tun ist, damit die eigenen Teams besser arbeiten 
können. 

Doch welche gesundheitsförderlichen und präventi-
ven Strukturen und Angebote für die Beschäftigten 
sind sinnvoll? Wesentlich für beste Ergebnisse und 
eine hohe Beteiligung der Mitarbeitenden sind ge-
sundheitsförderliche Strukturen und die Entwicklung 
von zeitgemäßen, sich ergänzenden und schnell wirk-
samen Angeboten, wie der BKK Dachverband betont. 
Dieser hat in Kooperation mit der Universität Chem-
nitz das Deutsche Siegel Unternehmensgesundheit 
ins Leben gerufen und beleuchtet Aspekte nachhalti-
gen Handelns, die jedoch über das Betriebliche Ge-
sundheitsmanagement hinausgehen. Denn neben 
Corporate Social Responsibility ist auch die unterneh-
merische Gesamtverantwortung für viele Betriebe 
Bestandteil ihres Handelns geworden. 
Dem Erwerb des Siegels geht eine Konsultation 
und Bewertung durch unabhängige Prüfer voraus. 
An das Beurteilungsergebnis schließt sich eine be-
darfsorientierte Beratung und Begleitung zum 
BGM durch die Präventions- und Gesundheitsbera-
ter der Betriebskrankenkassen an. Unternehmen, 
die die Standards für ein ganzheitliches und nach-
haltiges Betriebliches Gesundheitsmanagement 
erfüllen, erhalten das Siegel in den Stufen Bronze, 
Silber und Gold.   ❚
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läufen, die Abstimmung über die Verfolgung und Erreichung gemeinsamer 
Ziele u. a. Garanten für betriebliche Erfolge; und alle basieren auf kommu-
nikativen Prozessen. Das bedeutet: Die Gesundheit der Organisation be-
misst sich zu wesentlichen Teilen darüber, wie es gelingt, zweckmäßige 
Kommunikationsstrukturen und -prozesse aufzubauen, zu erhalten und zu 
fördern. So wird auch klar, warum die Förderung der Betriebsgesundheit 
eine Managementaufgabe ist und keine ärztliche Leistung.  

Für das Betriebliche Gesundheitsmanagement (BGM) sind also die Unter-
nehmen selbst verantwortlich und es umfasst weit mehr als nur individuel-
le Gesundheitsdienstleistungen. Zwar haben auch diese darin seit jeher 
einen festen Platz, beispielsweise als Ernährungsberatung, Raucherent-
wöhnung oder als Bewegungsangebot. Ohnehin machen Sportprogram-
me einen großen Anteil der Angebote aus, weil sie einen Beitrag zur indivi-
duellen Gesundheitsförderung leisten und so die Leistungsfähigkeit der 
Beschäftigten zu erhalten oder wiederherzustellen versprechen. Wie sich 
die individuelle Gesundheit auf die Organisationsgesundheit auswirkt, ist 
aber differenziert zu betrachten; eine direkte Wirkung zum Wohl des Be-
triebs jedenfalls gilt als umstritten.  
Sportliche Angebote können aber dennoch, nur eben auf andere Weise, 
mit dem Ziel verbunden werden, die Betriebsgesundheit zu fördern. Sie 
bieten die Möglichkeit, als Pull-Faktoren zur Fachkräftegewinnung und 
-bindung beizutragen, das Betriebsklima und den Zusammenhalt zu ver-
bessern oder Vertrauen zwischen den Beschäftigten zu stärken oder allge-
meiner: das Arbeitgeberimage beziehungsweise die Arbeitgeberattraktivi-
tät zu erhöhen, insbesondere auch für die Zielgruppe der Generation Y. 
Vor diesem Hintergrund beschäftigt sich auch die Sportsoziologie an der 
Universität Paderborn seit geraumer Zeit mit diesem Thema. Den aktuellen 
Höhepunkt stellt die Eröffnung des neuen Master-Studiengangs „Betriebli-
ches Gesundheitsmanagement“ im Oktober 2022 dar. In diesem speziali-
sierten Studiengang setzen sich Studierende der Sportwissenschaft um-
fassend mit diesem zukunftsträchtigen Thema aus einer anwendungs- und 
forschungsorientierten Perspektive auseinander. Entsprechend zeichnet 
sich dieser vor allem durch seine Interdisziplinarität und Praxisorientierung 
aus, sei es im Rahmen einer vielfältigen Einbindung von Praktikerinnen 
und Praktikern, von Kooperationen mit der Praxis bei studentischen For-
schungsarbeiten oder von einem dreimonatigen Praktikum.  
Bereits seit 2012 richtet die Sportsoziologie zudem in Kooperation mit 
Partnern aus Wirtschaft, Gesundheit und Politik regelmäßig Symposien zu 
aktuellen Themen des BGMs aus. Neben Impulsen aus der Wissenschaft 
stellen hier Unternehmen Best-Practice-Beispiele für ein gelebtes BGM 
und seine Wirkungen vor, stets verbunden mit der Möglichkeit zur Vernet-
zung und zum Austausch.   ❚

Weitere Informationen: https://go.upb.de/sportsoziologie 
https://go.upb.de/studiengang_betriebliches- 

gesundheitsmanagement-master 

Für das Betriebliche Gesundheitsmanagement (BGM) 
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ING.MEET.SAFETY

Mit Sicherheit in die Arbeitswelt 
Junge Ingenieurinnen und Ingenieure bringen eine Menge fachliches Know-how beim Eintritt in die 

Arbeitswelt mit. Die wenigsten jedoch wurden während ihres Studiums mit dem Thema Arbeits-

schutz konfrontiert. Diese Wissenslücke möchte das Projekt „ING.MEET.SAFETY“ schließen.  

Schneiden, hämmern, bohren: In der betrieblichen Praxis ge-
hören diese Tätigkeiten zum Alltag und bergen doch ein oft 
unterschätztes Gefahrenpotenzial, wie die Statistiken zeigen: 
Der nicht korrekte Umgang mit Werkzeugen und Handma-
schinen gehört zu den zweithäufigsten Ursachen von Unfäl-
len in Betrieben. Auch der unsachgemäße, unbefugte oder 
unterlassene Gebrauch von Arbeitsmitteln führt immer wie-
der zu Arbeitsunfällen. Nach Angaben der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) sind knapp 40 Pro-
zent aller tödlichen Arbeitsunfälle darauf zurückzuführen. 
Dies geschieht häufig mutwillig, zum Beispiel, wenn Mitar-
beiter Schutzeinrichtungen deaktivieren oder eine laufende 
Maschine warten, so die BAuA. Junge Menschen seien zudem 
besonders häufig in Arbeitsunfälle verwickelt, zeigen statisti-
sche Erhebungen. Häufigste Ursache – mangelnde Erfahrung 
mit Geräten und Arbeitsvorgängen. Mit weitreichenden Kon-
sequenzen nicht nur für die betroffenen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, sondern auch im Hinblick auf die finanziellen 
Folgen. Die liegen, so die BAuA, zwischen 500 und 1000 Euro 
pro Person und Ausfalltag. 

Wie lassen sich Arbeitsunfälle verhindern und wie können be-
reits junge Ingenieurinnen und Ingenieure für die Themen 
Gesundheitsprävention, Arbeitsschutz und Maschinensicher-
heit, für Arbeitsschutzrichtlinien und Gesetze sensibilisiert 
werden? Diese Fragen treiben Dr.-Ing. Ralf Hörstmeier schon 
seit einigen Jahren um. Der mittlerweile im Ruhestand be-
findliche Bielefelder Professor, der sich zudem seit über 30 
Jahren ehrenamtlich im VDI-Bezirksverein Ostwestfalen-Lip-
pe (VDI OWL) engagiert, hat längst Taten folgen lassen und ist 
2017 mit dem interdisziplinären Projekt „ING.MEET.SAFETY“ 
an den Start gegangen. 
Die vom VDI OWL und Unternehmen aus der Region getragene 
Veranstaltungsreihe widmet sich diesem für Industrie und 
Wirtschaft so wichtigen Themenkomplex. „Wir sehen dieses 
Angebot als Ergänzung zu den Inhalten des Studiums, weil hier 
Elemente aus dem Sicherheitsbereich thematisiert werden, die 
nicht Teil der akademischen Ausbildung sind. Studierende und 
Berufsanfänger aus natur-, ingenieur- und wirtschaftswissen-
schaftlichen Disziplinen haben die Möglichkeit, sich mit The-
men zu beschäftigen, die nicht nur eine hohe Bedeutung für 
ihren eigenen Schutz in der Berufswelt haben. Auch als künfti-
ge Führungskräfte obliegt ihnen die Verantwortung für die Si-
cherheit und Unversehrtheit von Menschen“, beschreibt Dr.-
Ing. Ralf Hörstmeier die Intention von „ING.MEET.SAFETY“.

Bei den bisher sieben durchgeführten Tagesveranstaltungen 
hat der künftige Ingenieurnachwuchs eine Menge an Hinter-
grundwissen und praktische Einblicke in die Betriebsabläufe 
mitnehmen können. „Das Wissen um allgemeinen Arbeits-
schutz, Maschinensicherheit in Bedienung und Konstruktion 
sowie um sichere Produktionsabläufe stehen am Projekttag im 
Fokus“, beschreibt Hörstmeier das Konzept. Betriebliche Struk-
turen sowie Verantwortlichkeiten und Kontakte kennenzuler-
nen, seien ein nicht zu unterschätzender Vorteil. „Die meisten 
Teilnehmenden kommen hier zum ersten Mal mit der Thematik 
in Kontakt“, hat der Ingenieur bei den vergangenen Veranstal-
tungen beobachtet, die pandemiebedingt in den letzten bei-
den Jahren nicht mehr stattfinden konnten. Im kommenden 
Herbst soll es nun weitergehen. Hörstmeier ist überzeugt, dass 
die jungen Menschen von der Teilnahme in ihrem späteren Be-
rufsalltag immer wieder profitieren werden. 
Darüber hinaus könnten sich noch weitere, langfristig aus-
zahlende Vorteile ergeben. „Die jungen Frauen und Männer 
erfahren durch die Präsenz vor Ort viel über die Unterneh-
menskultur, sie lernen verschiedene Arbeitsfelder sowie die 
dafür zuständigen Ansprechpartner kennen“, sagt der ehe-
malige FH-Professor. Das erleichtere zum Beispiel die Ent-

Dr.-Ing. Ralf Hörstmeier 
engagiert sich für mehr 

Sicherheit in der 
Arbeitswelt. 
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scheidung, ob der Betrieb eventuell als künftiger Arbeitgeber 
infrage komme. Nicht zuletzt erhöhe die Teilnahmebescheini-
gung die Attraktivität bei späteren Bewerbungen auch in an-
deren Unternehmen, denn viele Personalverantwortliche 
schätzen Eigeninitiative auf einem interdisziplinären Feld. 
„Für viele angehende Ingenieurinnen und Ingenieure geht 
mit der Teilnahme ein Blickwechsel einher. Sie sehen das wei-
tere Studium mit ganz anderen Augen“, beschreibt Ralf Hörst-
meier einen weiteren positiven Aspekt. 
Auch die teilnehmenden Unternehmen wie Benteler in Biele-
feld, GEA Westfalia in Oelde, Gauselmann in Lübbecke und 
Weidmüller in Detmold sehen in der Kooperation mit dem 
VDI OWL einen interessanten Mehrwert. Der Automatisie-
rungs- und Digitalisierungsspezialist Weidmüller war bereits 
von Beginn an vom Konzept überzeugt und unterstützt das 
Projekt vom VDI OWL bis heute. Ingenieur Mark Edler, der im 
Hause Weidmüller den Bereich Global Environment, Health, 
Safety verantwortet, hat es während seines Studiums selbst 
erlebt. Arbeitsschutz war nicht Teil seiner Ausbildung und so 
ist er erst während seines Berufslebens mit dem Thema kon-
frontiert worden. Deshalb begrüßt er das Projekt „ING.MEET.
SAFETY“ sehr: „Ich halte es für sehr wichtig, dass die Ausbil-
dung von Ingenieuren um diese Inhalte vervollständigt wird.“ 
In den Veranstaltungen zeigt er den Nachwuchsfachkräften 
nicht nur theoretische Beispiele, sondern versucht sie durch 
praktische Einblicke zu sensibilisieren. Dazu gehören aktive 
Übungen, die Anfertigung von Gefährdungsbeurteilungen 
oder die Einschätzung von Risiken. 

Natürlich bedeute Arbeitsschutz zunächst einmal die Redu-
zierung von Arbeitsunfällen und Ausfallzeiten. Es sei jedoch 
viel mehr, nämlich ein Selbstverständnis, ist Edler überzeugt: 
„Hier geht es um eine Gedankenhaltung, die von der Einsicht 
geprägt ist, wie wir untereinander aufeinander aufpassen.“ 
Viele Wirkmechanismen aus dem Arbeitsschutz ließen sich 
zudem auch in anderen Bereichen einsetzen. „Das Thema Ver-
haltensprävention ist nicht nur im Arbeitsschutz wichtig, son-
dern auch dann, wenn es darum geht, Mitarbeitende zu posi-
tivem Verhalten zu motivieren“, so der Arbeitsschutzexperte, 
dem es weniger darum geht, Verbote, Gesetze und die Pflicht 
zur Einhaltung aufzuzeigen. Ihm liegt viel daran, Arbeits-

schutz als spannende Aufgabe darzustellen, die viel Potenzial 
zur Gestaltung hat. Das wird Edler auch im kommenden 
Herbst bei der nächsten Tagesveranstaltung wieder tun. „Wir 
freuen uns auf den Austausch mit den Studierenden. In den 
Gesprächen ergeben sich immer wieder auch Situationen, die 
uns mit neuen Herausforderungen konfrontieren und manch-
mal zu Ideen führen, auf die wir vielleicht gar nicht gekom-
men wären.“ Ganz nebenbei nutzen die Detmolder den Kon-
takt zum Ingenieurnachwuchs auch als Möglichkeit, sich als 
attraktiver Arbeitgeber zu positionieren. 
So positiv das Fazit aufseiten der Unternehmen bisher ausge-
fallen ist, genauso zufrieden zeigen sich auch die Studieren-
den. „Mit der Teilnahme an diesem Seminar habe ich wichtige 
Erkenntnisse für mein künftiges Berufsleben gewonnen und 
ich bin sicher, dass ich damit auch in Bewerbungen bei Ar-
beitgebern punkten kann. Ich sehe das als großen Vorteil an“, 
beschreibt Anna Katharina Dörr, ehemalige Studierende der 
Hochschule Ostwestfalen-Lippe, den Nutzen.   
„Der Tag war sehr spannend und aufschlussreich. Durch die 
Vortragenden aus den unterschiedlichen Bereichen hat man 
einen sehr guten Überblick über das Thema Sicherheit ge-
wonnen. Es war sehr interessant, die verschiedenen Sichtwei-
sen erläutert zu bekommen. Insgesamt war die Veranstaltung 
super“, so ein weiterer Studierender, der mittlerweile im Ma-
schinenbau tätig ist. 
Von der erfolgreichen Verbindung von Arbeitgebern und 
dem jungen Ingenieurnachwuchs ist auch Ralf Hörstmeier 
überzeugt, der aktuell weitere Unternehmen für die Teilnah-
me akquiriert und von einer Win-Win-Situation für alle Betei-
ligten spricht: „Die Unternehmen haben die Chance, sich als 
fürsorgliche Arbeitgeber darzustellen. Gleichzeitig können 
sie sich als Betrieb mit den verschiedenen Geschäftsfeldern 
präsentieren und dabei den jungen Menschen ihre fachlichen 
Kompetenzen und auch das Betriebsklima näherbringen.“ 
Wie wichtig diese Form der Präsentation sei, zeige auch, dass 
nicht nur die fachlichen Ansprechpartner, sondern oftmals 
zusätzlich die Geschäftsführung und Verantwortliche aus 
dem Personalbereich den persönlichen Kontakt suchten, um 
den Studierenden Fragen zum Unternehmen, zu Bewerbun-
gen und Karrieremöglichkeiten zu beantworten. Und auch in 
puncto Image und einer positiven Mund-zu-Mund-Propa-
ganda könne das Unternehmen profitieren und im besten 
Fall so seinem Fachkräftebedarf begegnen.  ❚

www.vdi.de/owl/meet.safety

Im Herbst/Winter wird das Projekt „ING.MEET.SAFETY“ mit 

verschiedenen Tagesveranstaltungen fortgesetzt. Voraussetzung 

um Partner des Projekts zu werden, ist eine bestimmte 

Unternehmensgröße, um die inhaltlichen Felder des Arbeitsschut-

zes abzudecken. Idealerweise ist auch die Besichtigung von 

Konstruktion und Produktion in benachbarten Hallen möglich. 

Zusätzlich sollten die räumlichen Kapazitäten vorhanden sein 

und Platz für 15 bis 25 Teilnehmende bieten. 

Unternehmen, die Interesse an einer Kooperation haben, wenden 

sich an Professor Dr.-Ing. Ralf Hörstmeier, 
E-Mail: vdi@hoerstmeier.com

zurück

mailto:frohoff@adlegem.de
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GESUNDHEIT UND ARBEITSSICHERHEIT

ARBEITS- UND BERUFSKLEIDUNG

Von Kopf bis Fuß gut betucht 
Die Ansprüche an die Berufskleidung sind hoch. Sie soll schützen, modisch sein, einen hohen Tragekom-

fort bieten und ein Firmenimage transportieren. Ganz schön viele Mindestanforderungen an das Outfit 

am Arbeitsplatz. 

Der Gärtner schneidet meist in grünem Outfit die Hecke, der 
Malermeister streicht die Wände in weißer Hose und wei-
ßem Oberteil. Die Mitarbeiterin in der Arztpraxis trägt in der 
Regel einen weißen Kittel. Und der Arbeiter im Produktions-
betrieb ist oftmals im klassischen Blaumann anzutreffen. 
Diese klare Kategorisierung trifft schon lange nicht mehr 
vollends zu. Immer häufiger entdeckt man Menschen ver-
schiedenster Berufsgruppen in modisch-funktionellen Out-
fits, die dem Corporate Design und den Farben des Unter-
nehmens entsprechen. Auch bei den Materialien und 
Passformen ist längst Vielfalt angesagt, um dem Tragekom-
fort bei gleichbleibendem Schutz Rechnung zu tragen. 
Nachhaltigkeit ist ein weiterer wichtiger Trend. Hersteller 
setzen verstärkt auf umweltfreundlichere Materialien und 
Verfahren, um ihre Produkte zu produzieren. Das reduziert 
nicht nur den ökologischen Fußabdruck, sondern verbessert 
auch die Haltbarkeit und die Leistung der Schutzausrüstung. 
Und auch Wohlfühlen ist angesagt mit leichten und weichen, gleichzeitig 
aber auch robusten und strapazierfähigen Materialien. Baumwolle erfreut 
sich weiterhin großer Beliebtheit. Gleichzeitig sind auch Funktionsgewebe 
wie Stretch oder Fleece angesagt, die für ein hohes Maß an Bewegungs-
freiheit stehen. Eine weitere innovative Entwicklung ist die Integration von 
gepolsterten Bereichen in Schutzausrüstungen, um Druckstellen zu ver-
meiden und den Tragekomfort zu verbessern. Das führt dazu, dass Mitar-
beitende produktiver arbeiten können, ohne dass es zu Einschränkungen 
oder Unannehmlichkeiten kommt. 
Die Hersteller von Arbeits- und Berufskleidung überbieten sich mit ihren 
Kollektionen modischer Outfits, die zum Teil an schicke Sport- und Freizeit-
kleidung erinnern. Workwear-Spezialisten reagieren damit auf die höheren 
Ansprüche und das gewachsene Selbstbewusstsein derer, die die Kleidung 

gut acht Stunden am Tag tragen. Und sie zeigen damit 
auch, dass ihre Produkte weitaus mehr können. Sie sind 
funktional, spiegeln das Wir-Gefühl wider, drücken Kompe-
tenz aus und stehen für den momentanen Zeitgeist. Kein 
Wunder, dass sich viele in ihrer Berufskleidung gerne zei-
gen und sie auch außerhalb des Arbeitsplatzes oftmals in 
ihrem Outfit unterwegs sind.  
Auch an den Füßen hat sich modisch gesehen eine Menge 
getan. Während früher klobige und schwere Halbschuhe 
die Füße schützen sollten und dem Träger einiges abver-
langten, bekommen Beschäftigte im Hinblick auf das De-
sign eine Menge geboten. Schuhe in Sneakerform in vielen 
bunten Farben und mit Kunststoffkappen versehen, sind 
bequem und sehen gut aus. Gerade jüngere Menschen le-
gen großen Wert darauf, Schuhe zu tragen, die optisch was 
hergeben. Ein grauer Sneaker mit leuchtend gelben 
Schnürsenkeln ist schon ein Hingucker. Selbstverständlich 

ist so ein leichtfüßiges Schuhwerk in Gießereien und Stahlbetrieben aus 
Arbeitsschutzgründen natürlich nicht erlaubt.    

Smarte Technologien für mehr Schutz 

Auf dem Markt der Schutzausrüstungen ist aktuell vieles in Bewegung. Die 
Hersteller entwickeln immer mehr smarte Technologien. So ist es schon 
heute möglich, in Schuhen Sensoren zu integrieren, die dem Träger auf 
seinem Handy mitteilen, dass er eine ungünstige Schuhstellung hat. Smar-
te Informationen gibt es per App auch im Hinblick auf den jeweiligen Zu-
stand der Warnschutzkleidung, die dem Träger übermittelt wird. In Hand-
schuhen befinden sich Sensoren, die bei einem zu nahen Kontakt der Hand 
mit dem Sägeblatt, ein Signal an die Maschine senden und diese zum Still-

stand kommt. Ähnliches gilt für Schutzbrillen. Trägt der Nut-
zer sie nicht korrekt, dann erklingt ein Signal. 
Die Integration von Kommunikationstechnologie in Schutz- 
ausrüstungen ermöglicht es Arbeitenden, miteinander in 
Kontakt zu bleiben und Informationen auszutauschen – 
auch in gefährlichen Umgebungen. Das kann bei der Koor-
dination von Arbeitsabläufen und der Vermeidung von Un-
fällen helfen. Einige Hersteller haben daher die Integration 
von Funkgeräten in Schutzausrüstungen vorangetrieben, 
um eine einfache und sichere Kommunikation zu ermögli-
chen. Und auch das gibt es mittlerweile: Schutzausrüstun-
gen, die mit Sprachbefehlen und Textnachrichten ausge-
stattet sind.  ❚

Arbeits- und 

Berufskleidung ist 

funktional, drückt 

Kompetenz aus 

und steht für den 

aktuellen Zeit-

geist.

Arbeitshosen von FHB: für Frauen und  
Männer in bis zu 40 Größen erhältlich.
Foto: FHB original GmbH & Co KG

®

®

®
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UNTERNEHMEN

OKEL 

Zwei renommierte Preise für herausragende 
Kompetenz im Innenausbau 

Wenn es um herausragende Leistungen im Innenausbau geht, hat die OKEL GmbH & Co. KG aus Diemel-

stadt schon oftmals ihre Kompetenz unter Beweis gestellt. Jetzt wurde der Ausbaubetrieb gleich 

zweimal für seine außergewöhnliche Leistungsfähigkeit ausgezeichnet. 

Erst im März dieses Jahres konnte sich die OKEL GmbH & Co. KG aus Die-
melstadt über den Erfolg bei der 13. Rigips Trophy 2021 I 2023 freuen, dem 
renommiertesten Wettbewerb Deutschlands für Unternehmen aus dem 
Innenausbau. Mit ihrem Wettbewerbsobjekt, dem neuen Fraunhofer-Insti-
tut für Energiewirtschaft und Energiesystemtechnik in Kassel, gewann das 
Ausbauteam um Geschäftsführer Burkhard Okel den ersten Preis in der 
Kategorie Nicht-Wohnbau. Ein Sieg, den das Unternehmen jetzt noch ein-
mal „toppte“: mit der silbernen Trophäe in der Kategorie Non-Residential 
bei der SAINT-GOBAIN GYPSUM International Trophy 2023 in Athen – der 
inoffiziellen Weltmeisterschaft des Trockenbaus.

Die Freude war Geschäftsführer Burk-
hard Okel und seinem verantwortli-
chen Bauleiter Mirko Rohdenburg 
deutlich anzusehen, als ihr Erfolg am 
Abend des 28. April vor großem Pub-
likum bekannt gegeben wurde. Im 
Rahmen der SAINT-GOBAIN GYPSUM 
International Trophy 2023 hatten sie 
sich zuvor mit ihrem Gewinnerobjekt 
aus der 13. Rigips Trophy gegen die 
73 besten Ausbauobjekte aus 27 Län-
dern durchgesetzt. „Der deutsche 
Trockenbau hat damit wieder einmal 
bewiesen, dass er auf höchstem in-
ternationalen Niveau spielt. Ganz RI-
GIPS gratuliert dem Ausbauteam um 
Burkhard Okel und Mirko Rohden-
burg zu diesem tollen Erfolg“, so Tro-
phy-Koordinatorin Karin Melder.

Preiswürdig: der Innenausbau des Wettbewerbsprojekts 
Der Neubau des Forschungsinstituts im Kasseler Bahnhofsareal beher-
bergt auf einer Bruttogeschossfläche von rund 13.400 Quadratmetern so-
wohl Büroräume als auch Labore und technische Einrichtungen. Daraus 
ergaben sich sehr unterschiedliche Anforderungen auf höchstem Niveau 
in Bezug auf Sicherheit, Flexibilität und Anpassbarkeit an zukünftige Nut-
zungsänderungen. Dabei sah das Gebäudegrundkonzept vor, jeden Bau-
körper auf die jeweilige Nutzung hin zu optimieren und über eine gemein-
same Dachfigur zusammenzuführen. Im Inneren des Gebäudes verbindet 
eine zentrale Eingangshalle alle vier Geschosse. Aufgrund der unterschied-
lichen Raumnutzungsarten und der geforderten Anpassungsfähigkeit war 
nahezu die gesamte „Klaviatur“ des modernen Trockenbaus gefordert: 
Wandkonstruktionen mit hohen brandschutztechnischen und raumakus-
tischen Anforderungen, statisch besonders belastbare Wandsysteme, 
Wände und Decken als gestalterische Elemente inklusive Lichtintegrati-

on und vieles mehr. Die komplette technische Ausarbeitung, Werkpla-
nung und Umsetzung lag in den Händen des OKEL-Teams. Eine besonde-
re Herausforderung stellte dabei die Foyer-Empfangshalle dar: eine 
geschossübergreifende, rund 21 Meter hohe Schallabsorptionswand, 
circa 6° aus der Vertikalen geneigt und damit den zurückspringenden 
Geschossebenen folgend. ❚

Geschäftsführer Burkhard Okel und Bauleiter Mirko Rohdenburg (Mitte) konnten sich bei der 
Preisverleihung in Athen über den Gewinn der silbernen Trophäe bei der 13 SAINT-GOBAIN 

GYPSUM International Trophy 2023 freuen.

PR /

Mit dieser Ausbauleistung hat OKEL sein Know-how für anspruchsvolle Großprojekte 
unter Beweis gestellt. Fotos: OKEL.de

Das Fraunhofer-Institut für 
Energiewirtschaft und 
Energiesystemtechnik 

zurück
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sellschafter André Fischer.  Mit drei 
Mitarbeitern ging die AbisZ Tele-
Com an den Start, über ein Dut-
zend Fachkräfte sichern heute den 
Erfolg des Bielefelder Unterneh-
mens. Wie schafft man es, in einem 
sich ständig entwickelnden Umfeld 
die Nase vorne zu behalten? „In ei-
ner von rasanten Veränderungen 
geprägten Branche gilt es, schnell 
auf neue Marktentwicklungen zu 
reagieren und mit aktuellen Pro-
dukten und Lösungen zu antwor-
ten. Wer das nicht kann, bleibt auf 
der Strecke“, so André Fischer, Sohn 

des Firmengründers Burkhardt Fischer. 
Für den technischen Bereich zeichnet seit 1998 Prokurist Manuel Blanken-
heim verantwortlich. Fragt man ihn nach einem interessanten Projekt, 
kommt auch das Alten- und Pflegeheim zur Sprache. Handlungsbedarf be-
stand dort wegen einer alten Telefonanlage mit Alarmserver – die allerdings 
schon mal mit einem Neustart wiederbelebt werden musste. Nach einer Ist-
Soll-Analyse wurde die Ablösung des alten Systems beschlossen, ein neuer 
Alarmserver sollte künftig auch Brandmeldung und Evakuierung orchestrie-
ren, eine App die Bereitschafts-Pflege unterstützen. Aber kein Projekt ohne 

Die Kunden des Bielefelder Unter-
nehmens kommen aus Handel, In-
dustrie, Handwerk, auch Alten- 
und Pflegedienste schätzen den 
direkten Draht: In Zeiten von War-
teschleifen und Call-Centern ist 
der vertraute Gesprächspartner 
ein Pfund zum Wuchern. Bei AbisZ 
TeleCom hält man das schon seit 
1991 so, als das familiengeführte 
Unternehmen gegründet wurde. 
Der Kundenstamm umfasste 2000 
Unternehmen, als das Unterneh-
men 2003 an den jetzigen Stand-
ort zog – Platz für neue Mitarbei-
ter und Workshops. 
Die Stärke von AbisZ TeleCom: analysieren, beraten, planen. Die mit 
dem Kunden erarbeitete Lösung kann dann direkt umgesetzt werden. 
Der Anschluss an künftige Entwicklungen bleibt stets im Blick. Und mit 
einer 24-Stunden Rufbereitschaft ist AbisZ TeleCom sogar rund um die 
Uhr im Einsatz. 
Kommunikation läuft heute über das Internet. Ist man im Netz komplett 
zu Hause, spricht man von „All-IP“. „Hardware hat an Bedeutung verloren. 
Das Herzstück ist und bleibt die Software“, so der geschäftsführende Ge-

UNTERNEHMEN

ABISZ TELECOM

Kommunikation:  
das Rückgrat eines Unternehmens 

Einem Unternehmen wie AbisZ TeleCom gehen die Aufgaben so bald nicht aus. Der Komplettanbieter für 

Telekommunikation, IT-Services und Sicherheitstechnik arbeitet in einem Themenfeld, das sich rasant 

weiterentwickelt. Das kann man auch über das Unternehmen selbst sagen. 

André Fischer, 
geschäftsführender 
Gesellschafter der 
AbisZ TeleCom 

Manuel Blankenheim, 
Prokurist im Hause 
AbisZ TeleCom 

/ PR zurück
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Überraschungen. Zunächst galt es, einen Fehler 
im Alarmserver zu entlarven und dem Hersteller 
nahezubringen. Am Ende ein Gewinn für alle. 
Nun wurden auch die Außenstellen mit der Anla-
ge vernetzt, um die Tagesbetreuung zu unterstüt-
zen. Die neue Technik hilft jetzt Menschen, die 
Menschen helfen. Unterschiedliche Farben im 
Display etwa können Alarme und Notfälle von 
weniger dringlichen Anrufen separieren. 

Corona und Homeoffice hat „IT-Services“ be-
kannter gemacht. UC-Applikationen („Verein-
heitlichte Kommunikation“), VOIP, Remote Zu-
griff, Desktop-Sharing, Videokonferenzen sind 
heute den meisten ein Begriff. Microsoft Teams 
etwa vereint Kommunikations- und Kollabora-
tionsfunktionen, die nahtlose Integration von 
Dateifreigabe, Chats, Videokonferenzen und 
Drittanbieter-Tools. Die Nutzung der user-
freundlichen und sicheren Plattform steigert 
die Produktivität enorm. AbisZ TeleCom bringt 
Unternehmen damit optimal zusammen. 
Ein wichtiges Thema bleibt die Sicherheitstech-
nik. Zutrittskontrolle, IP-Kameras, Bewegungs- 
und Rauchmelder, Zugriff via Apps mit Smart-
phones: Moderne Technik macht es einfacher, 
sich zu schützen. Nur: die kriminelle Gegenseite 
hat natürlich ebenfalls aufgerüstet. Zudem: 
„Nicht alles, was erhältlich ist, generiert einen 
direkten Nutzen für den Anwender. Manchmal 
fehlt es auch an den notwendigen Vorausset-
zungen. Für uns bedeutet das, dass wir intensiv 
beraten und mit fundiertem Wissen eine opti-
male Lösung mit den Kunden erarbeiten“, so 
Prokurist Manuel Blankenheim. 
In Zeiten von Fachkräftemangel ist es keine 
leichte Aufgabe, dieses Niveau zu verteidigen. 
IT-Kompetenz erfordert Spezialisten oder sogar 
den Ankauf kleinerer IT-Dienstleister. „Investitio-
nen in das Wissen der eigenen Mitarbeiter sind 
Voraussetzung für den Erfolg des Unterneh-
mens“, sagt André Fischer. Etwa durch Ausbil-
dungen und Zertifizierungen von Herstellern 
und interne Weiterbildung. 
Weitsichtiges Handeln und zukunftsweisendes 
Know-how: Das klingt nach einer einfachen For-
mel. Aber nur im Blick zurück. Eine Richtung, in 
die Unternehmen wie die AbisZ TeleCom Part-
ner GmbH nur blicken, um sich für die Zukunft 
zu wappnen.  ❚

www.abisztelecom.de

Eines ist sicher:  

der Wandel bleibt 

Diese vertikalen Begrünungen, sogenannte „grüne Wände“ sorgen aufgrund ihrer einzigarti-
gen Bepflanzung für ein besonderes Raumklima und schaffen ein naturnahes Ambiente in 
Büro, Praxis, Kanzlei und auch in der Gastronomie. 
In den vergangenen Jahren hat sich Engel & Engelke Raumbegrünung GmbH intensiv mit 
dieser besonderen Art der Begrünung beschäftigt und konnte zahlreiche interessante Refe-
renzen umsetzen. Durch die jahrelange Erfahrung ist es den Experten möglich, für jeden 
Standort die ideale Bepflanzung zu schaffen.
Neben der individuellen Beratung übernehmen die Raumbegrüner auch die genaue Pla-
nung des Konzeptes. Nach einem ersten detaillierten Gespräch vor Ort, erfolgt im zweiten 
Schritt die Angebotserstellung. 
„Pflanzen wirken sich nicht nur positiv auf die Gesundheit aus, sondern erhöhen auch Moti-
vation und Produktivität“, sagt Dr. Christian Engelke, Geschäftsführer von Engel & Engelke, 
Dienstleister der grünen Branche, der sich auf professionelle Raumbegrünung mit Erd- und 
Hydropflanzen spezialisiert hat. Mit Standorten in Bielefeld, Osnabrück und Bückeburg hat 
das Unternehmen eine flächendeckende Kundenerreichbarkeit geschaffen.

Grünpflanzen sind nicht nur Hingucker  
für die Mitarbeiter, sondern auch für Kunden 
Damit die Büropflanzen immer prächtig aussehen, ist eine regelmäßige Pflege notwendig. 
Dabei werden die Pflanzen durch die zertifizierten Raumbegrüner in regelmäßigen Abstän-
den fachgerecht kontrolliert, insbesondere gewässert, gedüngt, entstaubt und auf tierische 
Schädlinge geachtet. „Ein geübter Rückschnitt ist wichtig, er sorgt für langfristiges Erhalten 
und trägt zur ansprechenden Optik bei“, so Andrea Kroos, Abteilungsleiterin bei Engel & En-
gelke. Außerdem ermöglicht die geübte Sichtkontrolle eine vorbeugende Behandlung der 
Pflanze gegen Schädlinge und Krankheiten. Aufkommende Befallsherde können so von 
vornherein verhindert werden. Dadurch lassen sich laufende Kosten sparen.  ❚

www.engel-engelke.de 

UNTERNEHMEN

VERTIKALE BEGRÜNUNGEN 

Lebendige Pflanzenbilder 
Pflanzen am Arbeitsplatz schaffen eine besondere Atmosphäre und 

sorgen für ein gutes Klima. Neben grünen Topfpflanzen entscheiden 

sich immer mehr Unternehmen für grüne Wände. 

Grüne Pflanzen an der Wand: Vertikale Begrünungen erfreuen sich wachsender Beliebtheit. 
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UNTERNEHMEN

SONNENPARTNER

Lieblingsstücke für den Sommer 
Strandkörbe stehen nicht nur an der See. In immer mehr heimischen Gärten haben diese 

besonderen Sitz- und Ruhemöbel einen festen Platz gefunden. Viele von ihnen kommen aus 

Bielefeld und wurden in Handarbeit gefertigt.

Sie sind ein Blickfang, die bereits im Frühjahr bei noch küh-
leren Temperaturen Sonnengenuss unter freiem Himmel 
erlauben und Urlaubsfeeling verbreiten: Strandkörbe sind 
schon lange auch bei uns zum gemütlichen Möbel im Gar-
ten, auf der Terrasse oder dem Balkon geworden. Viele von 
ihnen stammen aus der Region – das Familienunternehmen 
SonnenPartner ist eine der größten Strandkorb-Manufaktu-
ren Deutschlands, dessen Produkte Fachhändler im In- und 
Ausland vermarkten. Seit mehr als dreißig Jahren fertigen 
die Bielefelder hochwertige und formschöne Strandkörbe in 
vielen verschiedenen Designs und Farben. Für das Geflecht 
kommt nordisches Holz, Mahagoni-Meranti oder Teak zum 
Einsatz. 
Längst gibt es nicht nur den gemütlichen Einsitzer, sondern 
auch den Strandkorb für Zwei oder Drei, die alle im 3.000 
Quadratmeter großen Showroom zu bewundern sind. 
Neben der hohen Qualität der handgefertigten Strandkörbe 
und der persönlichen Beratung punkten die Strandkorbbauer 
mit ihrem speziell entwickelten Kombinationssystem, das na-
hezu alle Wünsche zur Kreation eines individuellen Strand-
korbs erfüllt. „Es gibt mittlerweile mehr als 130.000 Möglich-
keiten“, sagt Volker Müsing, der zusammen mit seinem Vater 
Gerd und seinem Bruder Jörn das Unternehmen leitet. Groß 
ist auch das Zubehör für den handgefertigten Strandkorb, 
das vom Sektkühler, über den IPad- und Tassenhalter bis hin 
zur elektrischen Einstellung des Korbs, um die Sitzposition 
individuell zu justieren, reicht. 

In den letzten Jahren wurde das Sortiment für das Leben im 
Garten kontinuierlich erweitert und zusätzlich Gartenmöbel, 
Sonnenschirme und Accessoires für den perfekten Tag im Au-
ßenbereich ins Repertoire aufgenommen. Das Angebot ist 
groß und eine Antwort auf die wachsende Nachfrage. Immer 
mehr Verbraucher sehen in Terrasse, Balkon oder Garten eine 
Erweiterung ihres Wohnbereichs und gestalten ihre Oase des 
Entspannens mit viel Liebe zum Detail. 

Genuss unter freiem Himmel

Richtig perfekt wird der Aufenthalt unter freiem Himmel 
durch leckere Gaumenfreuden. Elektro- und Holzkohlegrills 
und hochwertige Gasgrillgeräte verschiedener Premium-Her-
steller eröffnen ungeahnten Grillspaß und machen die Gar-
tenparty perfekt. Mit einer großen Auswahl an verschiedenen 
Geräten finden Grillprofis das richtige Equipment, entspre-
chende Seminare für die kulinarische Zubereitung der Spei-
sen inklusive. In den eigens eingerichteten Schulungsräumen 
im Neubau werden Grillfreunde in die Geheimnisse der Grill-
kunst eingewiesen. „Das macht den Teilnehmern jede Menge 
Spaß. Viele sind immer wieder erstaunt und begeistert, wenn 
sie erfahren, was sich mit einem Grill alles zaubern lässt“, freut 
sich Volker Müsing über die gute Resonanz. ❚

www.sonnenpartner.de 
und www.grill-spezialist.de

Summer Feeling pur: mit schicken 
Möbeln und Accessoires für die 
schönste Zeit des Jahres. 
Foto: SonnenPartner
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UNTERNEHMEN

KUTENO KUNSTSTOFFTECHNIK NORD

Die Erfolgsgeschichte geht weiter 
Gut besuchte Messehallen und beste Stimmung: Mit knapp 3.200 Besuchern kamen gut 20 Prozent mehr 

Gäste ins A2 Forum nach Rheda-Wiedenbrück. Die erstmals unter der Leitung des Messeveranstalters 

Easyfairs durchgeführte Veranstaltung war ein Erfolg. 

Hallenkonstruktionen mit Holzleimbinder F-30 B
Typen o. angepasst mit Dacheindeckung + Rinnenanlage,
prüffähiger Statik, mit + ohne Montage. Absolut preiswert!
Reithallentypen 20 / 40 m + 20 / 60 m besonders preiswert!
*1000-fach bewährt, montagefreundlich, feuerhemmend F-30 B
Timmermann GmbH – Hallenbau & Holzleimbau
59174 Kamen          Tel. 02307-941940           Fax 02307-40308
www.hallenbau-timmermann.de  E-Mail: info@hallenbau-timmermann.deTyp Lombard

Die Kunststoffbranche steht 
vor großen Herausforderun-
gen. Nicht nur die hohen Ener-
giepreise und der viel disku-
tierte Energiepreisdeckel für 
die Industrie sind Faktoren, die 
die Branche beschäftigen, wie 
Michael Weigelt, Geschäftsfüh-
rer TecPart-Verband Technische 
Kunststoff-Produkte e.V., am 
Rande der Messe betonte. „Wie 
es im Recycling weitergeht ist 
ebenfalls ungeklärt. Die Politik 
ist hier leider keine Hilfe. Außer-
dem stellt der Fachkräftemangel ein riesiges Prob-
lem dar“, so Weigelt, der für mehr gemeinsames 
Engagement der Branche plädiert. „Wir müssen 
endlich aus der Deckung kommen und an unse-
rem Image arbeiten“, so Weigelt, der auch mahnte, 
die Kompetenz der Branche als Klimaschützer 
mehr in den Fokus zu rücken. Unterstützung er-
hielt der Verbandschef auch von Ines Oud. Die Vor-
sitzende des Vorstands von kunststoffland NRW 
betonte, wie gut die Branche im Hinblick auf die 
Kreislaufwirtschaft aufgestellt sei. „Wir müssen 
endlich zeigen, welche Lösungen wir haben und uns besser positio-
nieren, damit wir mehr Aufmerksamkeit erlangen“, so Ines Oud. 
Die KUTENO Kunststofftechnik bietet eine Möglichkeit, Präsenz zu 
zeigen und in den Dialog zu treten. Auch in diesem Jahr bot die 
Fachmesse ein breites Spektrum an Produkten und Lösungen aus 
den Bereichen Maschinen und Komponenten für Kunststoffverar-
beitung, Materialien, Rohstoffe, Automatisierung, Recycling- und 
Energietechnik sowie Werkzeug- und Formenbau. Namhafte 
Marktführer standen Seite an Seite mit innovativen mittelständi-
schen Unternehmen, Startups und den wichtigen Instituten und 
Netzwerken der Branche. 
Großen Zuspruch fand an allen Messetagen auch das Vortrags- und 
Rahmenprogramm. Gemeinsam mit Partnern der KUTENO wurden 
drei Thementage gestaltet, auf denen innovative und zukunftswei-
sende Inhalte diskutiert wurden. Hier ging es um nachhaltige Kunst-
stoffverarbeitung, Energiesparen und zirkuläre Wertschöpfung. 

Horst Rudolph, Gründer der KUTENO sieht die Fachmesse auf ei-
nem guten Weg. „Die Messe wächst. Wir haben in den letzten Jah-
ren eine Erfolgsgeschichte geschrieben. Als wir 2018 mit 150 Aus-
stellern gestartet sind, wurden wir von vielen belächelt. Die 
Pandemie hat unserer Entwicklung nicht geschadet, heute haben 
wir 317 Aussteller, 20 Prozent mehr als in 2022. Im nächsten  

Jahr werden wir eine zusätzli-
che Halle nutzen, um Präsen-
tationsmöglichkeiten für neue 
Produktgruppen zu schaffen“, 
blickt Rudolph optimistisch in 
die Zukunft. Er ist auch ein we-
nig stolz darauf, dass er und 
sein Team bei vielen Themen in 
den letzten Jahren Vorreiter wa-
ren. „Wir haben früh das Thema 
Kreislaufwirtschaft aufgenom-
men und in Vorträgen über zir-
kuläre Wertschöpfung infor-
miert“, sagt Rudolph, der froh 

ist, dass die Übergabe der KUTENO an die Easy-
fairs reibungslos funktioniert hat. 
Die Kooperation mit Hochschulen und Verbänden 
habe sich als positiv erwiesen und soll weiter aus-
gebaut werden. „Die KUTENO ist eine Plattform, 
die für Wissenstransfer und Innovation und für 
Austausch auf Augenhöhe steht. Deshalb sind 
weitere neue Themen geplant“, sagt der bisherige 
Veranstalter, der weiterhin für Vertrieb und Strate-
gie an Bord bleibt.
Das sieht auch Babette Bell so. Die neue Messe-

leiterin, Head of Cluster Kunststoffmessen bei Easyfairs, zeigt sich 
offen für neue Ideen und plant für das nächste Jahr bereits einige 
Neuerungen. So soll das EasyGo Dienstleistungspaket eingeführt 
werden, das die Aussteller bei der Leadgenerierung unterstützt 
und dem Besucher den digitalen Austausch der Kontaktdaten er-
möglicht und die Messenachbereitung vereinfacht. Ein Facelift 
erhält das KUTENO Logo und das Standbaukonzept. Ziel ist es au-
ßerdem, die Kooperation mit den Hochschulen noch weiter zu 
forcieren. „Die KUTENO 2024 bewahrt die Erfolgsfaktoren der Mes-
se, setzt relevante Themen in den Fokus, vernetzt die Entscheider 
und geht mit moderner Technologie, frischer Optik und viel 
Schwung in das nächste Messejahr.” ❚

Die KUTENO 2024 findet vom 14. bis 16. Mai im A2 Forum in 
Rheda-Wiedenbrück statt. Weitere Informationen: 

www.kuteno.de
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erfunden, aber in Wahrheit geht 
es uns natürlich um etwas Ande-
res. Wir wollen unsere Botschaf-
ten über die Ziellinie bringen. 
Und jede Sekunde, die der Nut-
zer auf der Website verbringt, 
hilft uns dabei.

Ein Blick auf Ihre Website 
matchyourfuture.de zeigt – 
hier überwiegen eindeutig 
die Bilder. Warum dominie-
ren visuelle Eindrücke? 
Jens Siekmann: Wir machen 
nicht viele Worte, sondern lie-

fern die richtigen Impressionen und Fakten. Die Menschen außer-
halb unserer Region haben häufig keine Vorstellung von Bielefeld. 
Wenn wir ihnen zeigen, dass es eine quirlige Altstadt gibt, dass der 
Teutoburger Wald ans Stadtzentrum grenzt oder dass große Un-
ternehmen hier zu Hause sind, haben wir schon gewonnen.

Sie setzen bei dieser Kampagne auf eine Online- und Social-
Media-Bewerbung der Website. Warum nutzen Sie aus-
schließlich diesen Weg, um auf sich aufmerksam zu machen? 
Jens Siekmann: Auf Großflächenplakate im Stadtgebiet haben wir 
bewusst verzichtet, denn in Bielefeld müssen wir niemanden von 
Bielefeld überzeugen. Stadtmarketing, wie wir es verstehen, leis-
tet mehr als Selbstvergewisserung. Es geht um konkrete Heraus-
forderungen und messbare Ergebnisse. Um das Thema Fachkräf-
temangel ernsthaft anzugehen, mussten wir unsere Komfortzone 
verlassen und einen Schritt vor die Tür machen. ❚

WAS BESCHÄFTIGT SIE…?

Das Ziel ist ein Date mit Bielefeld 
Martin Knabenreich, Geschäftsführer der Bielefeld Marketing GmbH, und Jens Siekmann, Leiter Stadt-

werbung und Kommunikation Bielefeld Marketing, über die neue Imagekampagne „match your future“. 

Sie haben gerade die Image-
kampagne „match your fu-
ture“ gestartet, die gezielt 
potenzielle Fachkräfte im 
Umkreis von 150 bis 200 Ki-
lometern um Bielefeld her-
um anspricht. Warum über-
nimmt das Stadtmarketing 
diese Aufgabe? 
Martin Knabenreich: Als Initiato-
rin des Bielefeld-Partner-Netz-
werks, in dem sich 75 großartige 
Bielefelder Unternehmen ver-
sammelt haben, können wir gar 
nicht anders, als im zunehmen-
den Fachkräftemangel auch einen Auftrag zu erkennen. Im Wettbe-
werb um qualifizierte Arbeitskräfte profitieren Unternehmen von 
einem Standort, der als reizvoll und lebenswert wahrgenommen 
wird. Eine Kampagne, die potenzielle Fachkräfte ins Visier nimmt, 
schärft zudem das Image unserer Stadt. Die wirtschaftliche Stärke 
und die enorme Dichte an mittelständischen Unternehmen ma-
chen Bielefeld attraktiv und sind wichtige Markenbestandteile.

Welche Zielgruppe adressieren Sie? 
Martin Knabenreich: Mit der Kampagne möchten wir offensiv und 
zielgerichtet junge, qualifizierte und mobile Menschen für die Re-
gion Ostwestfalen-Lippe und ihr Zentrum Bielefeld begeistern.

Die neu entwickelte Website hat Ähnlichkeit mit einer po-
pulären Dating-App. Warum war Tinder ein Vorbild?  
Jens Siekmann: Um Aufmerksamkeit zu erregen und die Verweil-
dauer der User zu erhöhen, hat sich das Team Stadtwerbung und 
Kommunikation an der populären App orientiert und das Thema 
Partnersuche aufgegriffen. Entstanden ist eine unterhaltsame Web-
site mit spielerischem Charakter, von der aus man schnell auf den 
Karriere- oder Recruiting-Websites Bielefelder Unternehmen landet.

Wie sieht die Website aus und welche Inhalte kommunizie-
ren Sie? 
Jens Siekmann: Auf der Website wischt der Nutzer durch attraktive 
Bilder und überraschende Infos zu Bielefeld, die jeweils einem The-
ma zugeordnet sind: Stadtbild, Lage, Karriere, Wissenschaft, Freizeit 
oder Familie. Je nach Auswahlverhalten (wischen nach rechts = ge-
fällt mir, wischen nach links = gefällt mir nicht) ergibt sich ein indivi-
duelles Profil in Form eines Tortendiagramms, das abbildet, worauf 
es dem Nutzer bei einer Stadt besonders ankommt. So wird die Ant-
wort auf die Frage geliefert: Welcher Bielefeld-Typ bist du? Auch die 
Möglichkeit zum Teilen des Ergebnisses in den sozialen Netzwerken 
appelliert an den Spieltrieb der Nutzer. Wir haben ein kleines Game 

Die Bielefeld Marketing GmbH hat Mitte Mai eine Imagekampagne 

gestartet, die bis zum Sommer überregional um Fachkräfte wirbt. Im 

Zentrum der Kampagne „match your future“ steht eine Website, die 

Ähnlichkeit mit einer populären Dating-App hat und direkt auf die 

Karriere-Websites Bielefelder Unternehmen verlinkt. Die Bewerbung der 

Website wendet sich an Menschen im Umkreis von 150 bis 200 

Kilometern um Bielefeld herum. Um sich diesen ungewohnt großen 

Aktionsradius leisten zu können, hat sich das Kommunikationsteam 

von Bielefeld Marketing für eine Online- und Social-Media-Bewerbung 

der Website mit exaktem Targeting entschieden. Nach Ende der 

Kampagne bleibt die Website aktiv, damit sie auch in Zukunft 

unregelmäßig beworben werden kann.

UNTERNEHMEN

Martin Knabenreich, Geschäftsführer 
Bielefeld Marketing 

Foto: Bielefeld Marketing 

zurück



markt & wirtschaft 6 / 2023 43

UNIVERSITÄT PADERBORN

Sicherheitslösungen für das  
Computing der Zukunft 

Banking, Mails, Shopping: Immer mehr Daten werden online gesammelt, verarbeitet und gespeichert. 

Gleichzeitig steigen die Anforderungen, diese sicher zu verschlüsseln. Das Problem: Quantencomputer 

könnten aktuelle Verschlüsselungen zukünftig knacken. Gefragt sind Lösungen, die nachhaltig vertrau-

enswürdige IT-Systeme ermöglichen. 

Im Sonderforschungsbereich (SFB) 
„CROSSING“ (Cryptography-Based Se-
curity Solutions: Enabling Trust in New 
and Next Generation Computing Envi-
ronments) arbeiten Wissenschaftler da-
ran, Sicherheitslösungen auf Grundlage 
von Kryptografie zu entwickeln, die 
selbst leistungsfähigen Quantencom-
putern standhalten sollen. In dem Ge-
meinschaftsprojekt kooperiert die TU 
Darmstadt mit der Universität Pader-
born, der Universität Duisburg-Essen, 
der Universität Regensburg sowie dem 
Fraunhofer-Institut für Sichere Informati-
onstechnologie (SIT) in Darmstadt. Mehr als 65 Forscher 
aus den Bereichen Quantenphysik, Kryptografie, Systemsi-
cherheit und Software-Engineering arbeiten interdiszipli-
när zusammen, um durch die neuen Sicherheitslösungen 
Vertrauen in die aktuelle und nächste Generation von Com-
puterumgebungen zu schaffen. Im vergangenen Jahr wur-
de der SFB, der seit 2014 von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) gefördert wird, um eine dritte Laufzeit 
mit einer Fördersumme von zehn Millionen Euro bis 2026 
verlängert.

Prof. Dr. Eric Bodden vom Heinz Nixdorf Institut und Institut 
für Informatik der Universität Paderborn leitet das Teilpro-
jekt „Secure Integration of Cryptographic Software“ im Be-
reich „Engineering“ des SFB. Mit seinem Team entwickelt er 
Methoden und Technologien, die eine sichere Integration 
von Verschlüsselungstechnologie in verschiedene Anwendungen gewähr-
leisten. Dadurch sollen auch Personen, die keine Experten auf dem Gebiet 
sind, in der Lage sein, kryptografische Verfahren korrekt anzuwenden.
 

Mehr Informationssicherheit:  
Frei zugängliche Plattform für Entwickler 
Den Forschern des SFB ist es in den ersten beiden Förderphasen bereits ge-
lungen, neue, gegen Quantenangriffe sichere Verschlüsselungs- und Signa-
turverfahren zu entwickeln. Doch auch wenn Kryptografie eine Vielzahl von 
Lösungen zum Schutz sensibler Daten bietet, birgt deren Implementierung 
einige Herausforderungen. So müssen sich Softwareentwickler mit Fragen 
zur Wahl, Komposition und Integration kryptografischer Komponenten aus-

einandersetzen. Dabei besteht u. a. die 
Gefahr, unsichere Kombinationen zu er-
stellen. Um diese Hürden zu überwinden, 
will das Team um Prof. Eric Bodden Ent-
wickler mit Automatisierungswerkzeu-
gen unter die Arme greifen. Dafür haben 
die Wissenschaftler verschiedene Soft-
wareentwicklungs- und Analysetechni-
ken entworfen. Die Werkzeuge stellen sie 
in der intelligenten Open-Source-Platt-
form „CogniCrypt“, die die SFB-Forscher 
gemeinsam entwickelt haben, für alle frei 
zugänglich bereit. So wollen sie Anwen-
dungsentwicklern zum einen dabei hel-

fen, geeignete kryptografische Komponenten auszuwäh-
len und zum anderen, diese auch sicher in ihre Software 
einzubinden, um Schwachstellen und Fehler von vornher-
ein zu verhindern.
Um Verständnis für den richtigen Umgang mit diesen Si-
cherheitslösungen zu schaffen, haben die Wissenschaftler 
Kryptografie-Regeln dokumentiert. Denn sollten Elemente 
innerhalb einer Anwendung nicht auf ganz bestimmte Art 
und Weise ausgeführt werden, treten schnell Sicherheitslü-
cken auf, die erheblichen Schaden anrichten können. 
Dabei verfolgen die Forschenden den sogenannten 
„Allowlisting“-Ansatz. „Das ‚Allowlisting‘ ist eine Anwen-
dungskontrolle, die schädliche Sicherheitsangriffe redu-
ziert, indem sie nur die Ausführung von korrekter  
Kryptografie erlaubt“, erläutert Michael Schlichtig, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter der Fachgruppe „Secure 

Software Engineering“ am Heinz Nixdorf Institut. Anstelle von „Denylis-
ting“, wonach Ausführungen aufgrund von bereits bekannten Bedrohun-
gen untersagt werden, sehen die Wissenschaftler dabei einen großen 
Vorteil: „Wenn ich alle möglichen Bedrohungen auflisten muss, kann ich 
dabei schnell etwas übersehen und die Lösung wird unsicher. Über ‚Al-
lowlisting‘ hingegen stellen wir sicher, dass nur der sichere Einsatz von 
Kryptografie gewährt wird“, erklärt Schlichtig. 

In der nun dritten und letzten Förderphase arbeiten die Wissenschaftler 
der verschiedenen Projektgruppen aktuell daran, ihre Forschungsergeb-
nisse optimal zu verbinden, sodass die neu entwickelten kryptografieba-
sierten Sicherheitslösungen für Entwickler, Administratoren und Endbe-
nutzer der IT einfach, aber effektiv anwendbar sind. ❚

Das Allowlisting ist 

eine Anwendungskon-

trolle, die schädliche 

Sicherheitsangriffe 
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Dabei spielt die Nachwuchsförderung eine 
wichtige Rolle. Ende 2022 nahm das neue 
Ausbildungszentrum in Minden seinen Be-
trieb auf. Sechs Millionen Euro investierte 
WAGO hier in die Zukunftsbeschäftigung. 
Auf 3.500 Quadratmeter Fläche finden tech-
nische und kaufmännische Auszubildende 
sowie duale Studierende eine gemeinsame 
Lern- und Arbeitsumgebung. Darüber hin-
aus werden am Mindener Stammsitz die Ka-
pazitäten in der Spritzerei aufgestockt.
Mit 40 Millionen Euro ist der Bau eines neuen 
Logistikzentrums in Sondershausen das 

größte Investitionsprojekt der kommenden Jahre. WAGO erweitert damit 
seine Kapazitäten noch einmal deutlich. Auf einer Fläche von 11.000 Qua-
dratmeter entsteht ein modernes Hochregallager mit neuesten Technolo-
gien, einem hochautomatisierten Kommissionier- und Lagerbereich und 
Büroflächen. Die Arbeiten laufen seit Herbst 2022, die Inbetriebnahme ist 
für 2024 geplant. „Um den Standort zukunftsfähig zu entwickeln und nach-
haltig zu sichern, investieren wir vorausschauend in die Digitalisierung und 
Automatisierung unserer Logistik“, so Jürgen Koopsingraven.
Das alles ist Teil der WAGO Wachstumsstrategie, zu der auch der Kauf einer 
zwölf Hektar großen Fläche in Garbsen bei Hannover zählt. Aktuell werden 
die Möglichkeiten intern analysiert und auf zukünftige Bedarfe abgestimmt. 
„Internationalisierung begreifen wir bei WAGO als Chance, das Unterneh-
men wachstumsorientiert aufzustellen und damit langfristig den Erfolg zu 
sichern“, betont Dr. Heiner Lang. Durch den Neubau eines deutlich größe-
ren Werks in Indien hat WAGO seine Produktionskapazität dort verzehn-
facht. Knapp 400 Mitarbeitende sind hier tätig. Auch in die europäischen 
Werke des Unternehmens wird weiter investiert: Die Standorte Schweiz, 
Polen und UK werden erweitert. 
Die Folgen des Ukraine-Konflikts sind auch für WAGO deutlich spürbar: Die 
Kosten für Rohstoffe, Energie und Transport sind enorm gestiegen. Hinzu 
kommen weiterhin Lieferengpässe, auch wenn sich die Lage langsam ent-
spanne: „Wir haben aktuell noch nicht wieder normalisierte Zulieferzeiten, 
beispielsweise für Automatisierungsprodukte, und starten deshalb mit einem 
hohen Auftragsbestand in das laufende Geschäftsjahr. Für 2023 erwarten wir 
eine knapp zweistellige Umsatzsteigerung, die allerdings einer starken An-
strengung bedarf, da sich die konjunkturellen Unsicherheiten auf die Ent-
wicklung von Geschäftschancen auswirken werden,“ erklärt Dr. Heiner Lang. ❚

WAGO GRUPPE

Stabil und zukunftssicher aufgestellt 
Die WAGO Gruppe hat im Jahr 2022 ein neues Rekordergebnis erzielt. Auch der  Ausblick ist positiv. 

Der Umsatz des führenden Herstellers von 
Verbindungs- und Automatisierungstechnik 
beziffert sich auf 1,34 Milliarden Euro. „13 
Prozent Umsatzwachstum in einem Jahr, das 
von steigenden Kosten, Energiekrise und 
Materialengpässen geprägt war, ist ein be-
merkenswertes Ergebnis“, sagt CEO Dr.  Hei-
ner Lang. „Das zeigt, wie stabil und zukunfts-
sicher WAGO aufgestellt ist. Vorausschauende 
Planung, Bestandsreserven sowie eine sehr 
gute Auftragslage haben einen großen Teil 
zu diesem Wachstum beigetragen“, ergänzt 
Jürgen Koopsingraven, der als CFO im März 
die Geschäftsführung des kaufmännischen Bereichs von seinem Vorgän-
ger Axel Börner übernahm. 
Die Umsatzverteilung nach Landesmärkten blieb bei WAGO im Vergleich 
zum Vorjahr nahezu unverändert. Während Deutschland mit einem Um-
satzanteil von rund 27 Prozent traditionell den wichtigsten Markt darstellt, 
erreichte das übrige Europa 42 Prozent; ROW (Rest of World) stieg auf gut 
31 Prozent. „Insbesondere auf dem amerikanischen Kontinent hat sich das 
Geschäft mit 26 Prozent Wachstum überproportional entwickelt. Das Ge-
schäft in Asien ist mit fast 20 Prozent ebenfalls überdurchschnittlich ge-
wachsen; insbesondere in Indien und Korea, aber auch in Japan stiegen die 
Marktanteile deutlich. Trotz der Lockdown-Beschränkungen in China blieb 
der Umsatz dort nahezu konstant“, erläutert CSO Jürgen Schäfer. Ein ent-
scheidender Erfolgsfaktor für das Wachstum der WAGO Gruppe sei das gro-
ße Engagement der Belegschaft. 
Die Zahl der Mitarbeitenden ist mit rund 9.000 um etwa 400 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter gestiegen. Gut 4.200 von ihnen sind in Deutschland 
beschäftigt, darunter 226 Auszubildende und duale Studierende am 
Stammsitz in Minden und 49 im Produktions- und Logistikzentrum in Son-
dershausen (Stichtag 31.12.2022). Und das Unternehmen wächst weiter. 
Allein im Jahr 2023 sind bei WAGO rund 350 Stellen zu besetzen. „Wir spre-
chen gezielt Bewerberinnen und Bewerber aus ganz Deutschland an und 
können ihnen heute dank mobilem Arbeiten sehr individuelle Arbeitsmo-
delle anbieten“, so Dr. Heiner Lang. 
Auch wenn sich WAGO zunehmend international aufstellt, liegt der Investiti-
onsfokus weiterhin auf den deutschen Niederlassungen. 2022 hat das Unter-
nehmen insgesamt 101 Millionen Euro investiert, 2023 werden es mehr als 
180 Millionen Euro sein – das größte Invest in der WAGO Geschichte. 

WAGO CFO  
Jürgen Koopsingraven

WAGO CEO  
Dr. Heiner Lang

WAGO CSO  
Jürgen Schäfer

Die WAGO Ausbildungswerkstatt im neuen Ausbildungszentrum 
am Standort Minden
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FMB – FACHMESSE FÜR MASCHINENBAU 

Mit neuem Fokusthema Sondermaschinenbau
Auch wenn noch ein gutes halbes Jahr ins Land geht, bis die nächste FMB – Fachmesse für Maschinenbau 

am 8. November startet, sind die Veranstalter schon intensiv mit den Vorbereitungen befasst. 

„Der Buchungsstand ist hervorragend, und wir haben uns viel 
vorgenommen, was neue Zielgruppen und ganz generell die 
Messepräsenz betrifft. Die Messe wird sich sichtbar weiter-
entwickeln, und das nicht nur als Live-Messe im November“, 
sagt Alexander Petrusch, seit Anfang Februar als Head of 
Events verantwortlich für die FMB, die vom 8. bis 10. Novem-
ber im Messezentrum Bad Salzuflen stattfindet. 
Damit verbunden ist eine Neujustierung der FMB, die schon an 
dem geänderten Namen deutlich wird: Aus der Zuliefermesse 
ist eine Fachmesse geworden. Den Grund erläutert Alexander 
Petrusch: „Der `alte´ Begriff nahm aus unserer Sicht zu stark Be-
zug auf die Aufgabe, die Messen in der Vergangenheit hatten: 
Zulieferer suchen Kunden, Maschinenbauer suchen Zulieferer. 
Das ist in Teilen auch immer noch so. Aber vor allem sind Mes-
sen heute Plattformen für den Austausch einer Branche. Das 
können auch Maschinenbauer oder Zulieferer unter sich sein. 
Hier trifft sich eine ganze Community. Dafür steht der neue Be-
griff ´Fachmesse für Maschinenbau`.“ Ebenfalls neu wird in die-
sem Jahr das Fokusthema Sondermaschinenbau sein. Auch 
dafür gibt es gute Gründe. Alexander Petrusch: „Die Anregung 
kam auch von unserem Netzwerkpartner owl maschinenbau. 
Hier in der Region ist der Sondermaschinenbau ja stark vertre-
ten, und in der Messelandschaft hat er so recht keine Heimat. 
Die bieten wir nun – und sprechen damit sowohl die Sonder-
maschinenbauer als auch deren Zulieferer an.“  

Die FMB als Plattform für den Austausch in 
Maschinenbau und Industrie 
Zum Netzwerkgedanken gehört intensive Zusammenarbeit 
mit Partnern und Initiativen. Genau diese Zusammenarbeit – 

zum Beispiel mit owl maschinenbau, dem Spitzencluster it´s 
OWL und weiteren Verbänden – pflegt die FMB seit jeher und 
wird die Kooperationen noch ausbauen. „Wir werden auch 
übers Jahr, d.h. zwischen den Messen, deutlich sichtbarer sein 
und die FMB als Plattform für den Austausch in Maschinen-
bau und Industrie etablieren. Diese sogenannte digitale Ver-
längerung ist für uns der richtige Ansatz, um unsere digitale 
Strategie und damit auch die FMB weiterzuentwickeln. Hier 
haben wir gute Ideen, die wir nach und nach umsetzen wer-
den. Dabei können wir auch vom eigenen Netzwerk in der 
Easyfairs-Gruppe profitieren“, sagt Alexander Petrusch.
Aber selbstverständlich bleibt die alljährliche Fachmesse das 
„Kerngeschäft“ der FMB. Ein Blick auf die Ausstellerliste zeigt, 

dass die Messe auch 2023 wieder zahlreiche Glo-
bal Player unter den Zulieferern des Maschinen-
baus anzieht, und das über alle Branchen hinweg. 
Beispielhaft hier einige bekannte Namen, die be-
reits gebucht haben: Bihl & Wiedemann, Eaton, 
EGE, igus, JUMO, KEB, Murrelektronik, Getriebe-
bau Nord, RK Rose + Krieger, SEW-Eurodrive, Sick, 
Torwegge, Trumpf, Turck, Wago, Weidmüller und 
Wittenstein.  ❚

www.fmb-messe.de 

Alexander Petrusch ist seit Anfang Februar als Head of Events für die 
FMB zuständig. 

Zeit für Gespräche und den Austausch: die 
FMB - Fachmesse für Maschinenbau 
schafft den passenden Rahmen. 
Fotos: Easyfairs
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Als Entwicklungspartner der Wirtschaft im 
Bereich der nutzerzentrierten Systement-
wicklung hat USE bereits weltweit Institutio-
nen und Unternehmen darin unterstützt, 
ihre Systeme und Produkte nutzerfreundli-
cher und ergonomischer zu gestalten – und 
dafür zahlreiche Preise wie mehrfach den re-
nommierten REDDOT Design Award gewon-
nen. In diesem Jahr konnte das Institut den 
Designpreis für die Entwicklung von Indus-
triedrohnen für die HHLA Sky (Hamburger 
Hafen und Logistik AG) entgegennehmen. 
Doch neben allen Vorzeigeprojekten haben 
Prof. Thomas Hofmann und sein Team auch 
die Unternehmen im Blick, die sie bereits 
mehrfach bei der Entwicklungsarbeit unter-
stützt haben: „Wir möchten den Mittelstand 
stärker für ergonomische, funktionale und 
ästhetische Mensch-Technik-Systeme sensibilisieren 
und ihm zeigen, wie funktionales Design die Firmen 
weiterbringen kann“, sagt Prof. Thomas Hofmann vom 
USE institute for user systems engineering an der Hoch-
schule Osnabrück. Industrialdesign sei mehr als Pro-
dukte nur schön zu gestalten, so der Wissenschafter: 
„Wir entwickeln sowohl visionäre Konzepte für zukünf-
tige Arbeitsplätze als auch operativ nutzerspezifische 
Systeme und Produkte für den Mittelstand“, so der Pro-
fessor, der an der Fakultät Ingenieurwissenschaften 
und Informatik der Hochschule Osnabrück tätig ist.
Das 2018 gegründete Institut arbeitet mit Kunden wie 
dem Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt, Miele, 
der Hamburger Hafen- und Logistik AG, der Deutschen 
Flugsicherung, ZF, SIKU, Ritzenhoff, Claas, Pöppelmann 
und vielen anderen zusammen. So entwickelte USE 
jüngst unter anderem ein homogenes Arbeitsplatzkonzept für Fluglotsen, 
um durch reduzierte technische Anzeige- und Interaktionssysteme die Flug-
sicherheit zu erhöhen. Und von den ausgezeichneten Drohnen für die HHLA 
Sky wurden bereits erste Prototypen in Auftrag gegeben. Die Drohnen sollen 
künftig die vollautomatische Inspektion von Containern übernehmen, Be-
triebsgelände inspizieren oder die Feuerwehr bei schwierigen Einsätzen un-
terstützen. 
Produkte und Projekte von USE sind nicht nur international präsent, wie 
zum Beispiel in Ägypten, wo mit der German University in Cairo eine enge 
Zusammenarbeit besteht: Bereits mehrfach wurden die Osnabrücker mit 
Preisen aus aller Welt bedacht. „Die internationalen Auszeichnungen sind 
natürlich eine tolle Bestätigung unserer Arbeit“, so Prof. Hofmann. Auch 
Thomas Serries, Leiter des WIGOS-UnternehmensServices, zeigt sich beein-

druckt von der Leistungsstärke des Kompe-
tenzzentrums und der Vielfalt der Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für die heimische 
Wirtschaft: „In mittelständischen Unterneh-
men ohne eine eigene Entwicklungsabtei-
lung ist es im angespannten Tagesgeschäft 
oftmals schwierig, die eigenen Produkte ste-
tig weiterzuentwickeln. Für die Unterneh-
men ist es daher wichtig, dass sie Ideen für 
ihr Portfolio bekommen. Ein externer Spar-
ringspartner wie USE kann dabei ein wert-
voller Impulsgeber und Begleiter sein.“ Nicht 
selten scheuten kleinere und mittelständi-
sche Unternehmen und Handwerksbetriebe 
davor zurück, mit einem Partner aus der Wis-
senschaft zu kooperieren. Für große interna-
tionale Unternehmen sei das selbstver-
ständlich. „Für viele ist Design Luxus. Doch 

gerade für mittelständische Firmen birgt eine solche 
Zusammenarbeit große Chancen, um mit dem Pro-
duktdesign und der Funktionalität auf dem internatio-
nalen Markt sichtbar zu sein“, so Serries.  
Nach den Worten von Prof. Thomas Hofmann geht es 
jedoch nicht immer um die Verbesserung der Produkte 
selbst, sondern auch um die Optimierung der Arbeits-
abläufe. In Zeiten von „Industrie 4.0.“ kommt der Gestal-
tung von Mensch-Technik-Interaktionssystemen eine 
herausragende Bedeutung zu. „Es ist in vielen Unter-
nehmen eine Herausforderung, dass zum Beispiel un-
gelernte Mitarbeitende nicht mit der Anwendung der 
Maschinen und den Arbeitsprozessen vertraut sind. 
Auch für ältere Mitarbeitende könnte die Maschinen-
bedienung verbessert werden. Hier kann es helfen, das 
Produktdesign zu analysieren und neu zu gestalten. 

Werden die Bedienpanels und die Ergonomie am Arbeitsplatz handhabba-
rer, steigen die Bediensicherheit, die Motivation der Mitarbeitenden und 
auch die Effizienz“, betont Prof. Hofmann. Dabei bezieht USE sowohl neu-
este Technologien als auch die Nutzerinnen und Nutzer direkt ein. 
In zahlreichen Projekten nahmen USE-Experten Arbeitsplätze und Bedie-
nelemente unter die Lupe. So ließ sich die Melos GmbH aus Melle durch 
das Institut beraten. Das heute neunköpfige interdisziplinär aufgestellte 
Experten-Team befasste sich im Rahmen eines Projekts mit der ergonomi-
schen und funktionalen Verbesserung von Arbeitsplätzen in der Produkti-
on des Herstellers von Kunststoffgranulaten für Sport- und Freizeitbeläge. 
Thomas Blömer, Leiter Operations bei der Melos GmbH, ist begeistert von 
der guten Zusammenarbeit: „Es war eine sehr gute Arbeit auf Augenhöhe. 
Die Mitarbeitenden von Prof. Hofmann haben sich mit jedem Einzelnen 
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USE INSTITUTE FOR USER SYSTEMS ENGINEERING

„Industrialdesign ist mehr  
als Produkte nur schön zu gestalten“ 

Das USE institute for user systems engineering an der Hochschule Osnabrück ist Spezialist  

für die Optimierung von Mensch-Technik-Systemen. 

Drohnen und viele andere innovative Produkte entwickelt Prof. 
Thomas Hofmann (li.) mit seinem USE-Team. Thomas Serries, Leiter 

des WIGOS-UnternehmensServices war beeindruckt von der 
mehrfach ausgezeichneten Leistung des Instituts an der 

Hochschule Osnabrück. Foto: Sandra Joachim-Meyer 
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DIGITALWERKSTATT OWL 

Handwerksbetriebe setzen  
Digitalprojekte um

Wenig Zeit, fehlendes Fachwissen, knappes Budget: Die Digitalisierung 

stellt gerade Handwerksbetriebe häufig vor Herausforderungen. Dabei 

können durch sinnvolle Maßnahmen Zeit und Kosten gespart werden. 

Die Weiterbildungsreihe „Digitalwerkstatt OWL“ bietet Handwerksbetrieben aller Ge-
werke aus OWL die Möglichkeit, über einen Zeitraum von etwa sechs Monaten ge-
meinsam mit Expertinnen und Experten an einem individuellen Digitalprojekt zu ar-
beiten. An vier gemeinsamen Terminen im InnovationSPIN in Lemgo werden die 
Projekte und Herausforderungen besprochen und praxisnahe Methoden angewen-
det. Am Ende sollen die Betriebe erste Schritte 
zur Umsetzung gemacht und das nötige Fach-
wissen erlernt haben, um die Projekte selbst-
ständig und erfolgreich weiterzuführen. 
„In den Coronajahren wurden viele Digitalisie-
rungsprojekte angestoßen, die sich jetzt in der 
Umsetzung befinden. Gerade in den Büros der 
Handwerksbetriebe passiert aktuell viel. Wieder 
mehr Zeit für das Handwerk, weniger Aufwand 
für Verwaltungsprozesse – das ist die Devise“, 
erläutern die Berater und Beraterinnen für Inno-
vation und Technik der Kreishandwerkerschaft 
Paderborn-Lippe und Handwerkskammer Ost-
westfalen-Lippe zu Bielefeld. Durch Personal-
mangel, knappe finanzielle Mittel und zu wenig 
Zeit scheiterten viele dieser Projekte jedoch. Mit 
der Digitalwerkstatt OWL sollen die Betriebe das 
nötige Wissen und eine fundierte Expertenbe-
gleitung erhalten, damit Projekte strukturiert 
umgesetzt werden können.
In der Laufzeit der Digitalwerkstatt kann jeder Be-
trieb ein eigenes Projekt umsetzen und sich wäh-
renddessen mit anderen Unternehmen über Er-
fahrungen und Herausforderungen austauschen.
„Diese Projekte können ganz unterschiedlich sein und kommen direkt aus der Praxis der 
Betriebe. Beispiele sind etwa die digitale Bauakte, Tools für Energieeffizienz oder Online-
Marketing“, sagt Lena Mohr, OWL GmbH: Davon profitierten am Ende nicht nur die Un-
ternehmen, sondern auch die Region: „Je mehr Handwerksbetriebe diese Potenziale für 
sich nutzen, desto besser kann dieser für OWL sehr wichtige Wirtschaftsbereich auf ak-
tuelle und zukünftige Herausforderungen reagieren.“
Veranstaltet wird die Digitalwerkstatt OWL von den Mittelstand-Digital Zentren Ruhr-
OWL und Handwerk, der Kreishandwerkerschaft Paderborn-Lippe und der Handwerks-
kammer OWL zu Bielefeld. ❚

Weitere Informationen und Anmeldung finden Interessierte auf der Webseite 
des Mittelstand-Digital Zentrums Ruhr-OWL. Die Teilnahme ist kostenlos.

www.mittelstand-digital-ruhr-owl.de/events/digitalwerkstatt-owl/ 

von uns hingesetzt und sind die Prozesse durchge-
gangen. Es ging dabei um eine neue Oberfläche für 
die Datenerfassung. Alles wurde genau unter die 
Lupe genommen. Im Vordergrund stand die Frage, 
welche Informationen User auf der Bedienoberflä-
che wirklich brauchen und wie diese reduziert und 
optimiert werden kann. Das Ergebnis war sehr be-
eindruckend. Ich kann nur jedem empfehlen, mit 
Unterstützung des Instituts einmal die Userperspek-
tive einzunehmen.“ In einem anderen Projekt half 
USE dabei, die Melos-Planungssoftware eines Rasen-
planers auf dem Tablet für den amerikanischen 
Markt zu verbessern. 
Auch die Runge GmbH & Co. KG aus Bissendorf, mit 
115 Jahren ältester deutscher Hersteller von Park-
bänken, Fahrradparkern und Abfallbehältern, profi-
tierte bereits von dem Fachwissen und der Praxiser-
fahrung der hochschulnahen Forschungs- und 
Entwicklungseinrichtung. Oliver Runge, Geschäfts-
führer der Runge GmbH & Co. KG, lobt die jahrelange 
Zusammenarbeit: „Wir haben in den vergangenen 
zehn Jahren wiederholt mit Studierenden und dem 
Institut erfolgreich bei der Weiterentwicklung unse-
rer Produkte zusammengearbeitet. Durch die Ko-
operation bekommen wir aus wissenschaftlicher 
Sicht neue Impulse mit engem Bezug zur Praxis.“ Ein 
Vorteil sei zudem die internationale Vernetzung des 
Instituts. „So hat das Institut in einem Projekt mit der 
GUC German University in Cairo zusammengearbei-
tet mit dem Ziel, im Hinblick auf die Auswirkungen 
des Klimawandels angepasstes Stadtmobiliar zu ent-
wickeln; mit tollen Ergebnissen für die Anpassung an 
das städtische Microklima durch schattenspende 
Elemente sowie an Extremwetter durch Mobiliar, das 
gleichzeitig Starkregenspeicher- und Bewässerungs-
möglichkeiten bietet“, so Oliver Runge. „Zudem ha-
ben wir jedes Jahr Studierende im Unternehmen, die 
ihre Praxisaufgabe bei uns absolvieren. Auch da-
durch bekommen wir Anregungen und können den 
Studierenden wichtigen Praxisbezug bieten.“ 
Für Thomas Serries gibt es viele Ansätze für Unter-
nehmen, wissenschaftliches Know-how im Pro-
duktdesign in die Praxis zu transferieren: „Die WIGOS 
berät und begleitet Unternehmen schließlich auch 
im Hinblick auf Innovationsförderungen und Weiter-
entwicklungen. Der UnternehmensService stellt bei 
Bedarf gerne den Kontakt zu USE her.“ Zudem sei 
eine Zusammenarbeit mit USE durch die Erstellung 
einer Bachelorarbeit im Unternehmen denkbar. Prof. 
Thomas Hofmann freut sich auf neue Projekte: „Der 
Unterschied zwischen USE und einer Beratungsfirma 
ist, dass wir nicht nur sagen, was aus unserer Sicht 
suboptimal ist, sondern das Unternehmen auch da-
bei begleiten, das Produkt besser zu machen. Wir 
würden uns freuen, wenn wir unsere Kompetenzen 
auch in die regionale Wirtschaft einbringen könnten 
und den Unternehmen dabei helfen, Maschinen und 
Produkte menschlicher zu machen.“  ❚

zurück

Handwerker können in einem neuen 
Projekt erlernen, wie sie in ihrem Betrieb 

digitalisierte Strukturen schaffen.  
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FACHHOCHSCHULE SÜDWESTFALEN UND HOCHSCHULE HAMM-LIPPSTADT

Digitalisierungskompetenz für Südwestfalen
Das Projekt „Digitalise_SWF“, das in Kooperation mit der Fachhochschule Südwestfalen und der Hochschule 

Hamm-Lippstadt (HSHL) gestartet ist, will die Digitalisierung in der Region Südwestfalen voranbringen. 

Digitalise_SWF wird im Rahmen der von der Gemeinsamen Wis-
senschaftskonferenz (GWK) beschlossenen Bund-Länder-Initiative 
„Innovative Hochschule" zu 90 Prozent durch das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) und zu zehn Prozent 
durch das Ministerium für Kultur und Wissenschaft in NRW (MKW.
NRW) finanziert. Ziel ist es, mithilfe virtueller Institute, die Kompe-
tenzen beider Partnerhochschulen bündeln, in den Bereichen di-
gitale Industrie, digitale Geschäftsmodelle und digitale Anwen-
dungen die Digitalisierung in der Region Südwestfalen zu stärken. 
Durch die Aktivitäten sollen kleine und mittelständische Unter-
nehmen, der Einzelhandel, Kommunen und Städte, aber auch Bür-
ger, Vereine sowie Schülerinnen und Schüler adressiert werden.
„Die Zusammenarbeit mit regionalen Unternehmen und Akteuren 
hat für die Hochschule Hamm-Lippstadt einen besonders hohen 
Stellenwert. Damit wir alle die Chancen der Digitalisierung opti-
mal nutzen, ist ein reger Austausch unerlässlich. Wir freuen uns 
auf das Projekt „Digitalise_SWF", um den Transfer in der Region mit 
spannenden Themen zu verstärken", so HSHL-Präsidentin Prof. Dr.-
Ing. Kira Kastell. 
Die Fachhochschule Südwestfalen und die Hochschule Hamm-
Lippstadt verfolgen das Ziel, die industrie- und wirtschaftsstarke, 
gleichzeitig aber ländlich strukturierte Region Südwestfalen durch 
den Transfer von Digitalisierungskompetenz in ihrer Innovations-
kraft zu stärken. Beide Institutionen möchten damit einen ent-
scheidenden Beitrag leisten, damit die Region 
den Herausforderungen, die sich aus dem digita-
len und demografischen Wandel ergeben, erfolg-
reich begegnen kann und die mit der Digitalisie-
rung verbundenen Chancen bestmöglich nutzt.

Sieben Virtuelle Institute  
bündeln Kompetenzen in der Region
Insgesamt gibt es im Rahmen von „Digitalise_
SWF“ sieben virtuelle Institute, die sich den The-
men virtuelle Realität in der Produktentwicklung, 
generative Fertigung, digitale und vernetzte Pro-
duktion, digitale Wirtschaft, Entrepreneurship, 
vernetzte Mobilität und innovative Lichttechnik 
widmen. Jedes dieser Institute startet mit einem 
Initialprojekt, außerdem sind „Pop-up Labs", bei-
spielsweise zeitweise Präsenzen in Ladenlokalen 
in Innenstädten, geplant. Zudem wird es ein 
„Lab-on-tour", einen Labortruck geben, der auf 
Marktplätzen, vor Unternehmen oder vor Schulen Station machen 
soll. „Wir möchten Technikvorbehalte auflösen, indem wir mit un-
seren Aktivitäten Technologien gut erklären und in der Region in 
den Austausch gehen", so Prof. Dr.-Ing. Andreas Nevoigt, Prorektor 
für Forschung und Technologietransfer FH Südwestfalen.

Das sieht dann so aus: Eines der virtuellen Institute beschäftigt 
sich zum Beispiel mit dem Thema „VR/AR in der Produktentwick-
lung". Im Mittelpunkt stehen vor allem die Bereiche Instandhal-
tung Produktion, Produktplanung oder auch immersive Medien-
technologien. „Wir haben die Möglichkeit, zu zeigen, wie bei 
Wartungsarbeiten entsprechende Anleitungen virtuell direkt ne-

ben den Geräten eingeblendet werden“, sagt 
Prof. Dr.-Ing. Jan-Niklas Voigt-Antons, an der 
HSHL Professor für Angewandte Informatik mit 
dem Schwerpunkt Immersive Medien. Im Sep-
tember plant das Institutsteam eine Veranstal-
tung auf dem Rathausplatz Lippstadt, die Bürger 
dazu einlädt, Hardware und Prototypen aus den 
Bereichen Augmented Reality und Virtual Reality 
selbst zu testen und Fragen an die Experten des 
Institutes zu stellen.
Zum Start des Projekts diskutierten Wissen-
schaftler und Unternehmensvertreter über das 
gemeinsame Engagement und die Wichtigkeit 
der Kooperation. Einig waren sich alle, dass die 
Digitalisierung in den nächsten Jahren große 
Veränderungen für Unternehmen und Gesell-
schaft mit sich bringen werde. „Digitalise_SWF" 
möchte hierbei besonders in den Dialog gehen, 
anstatt dass die Hochschulen als wissenschaftli-
che Einrichtungen von oben herab mit Bürgerin-

nen und Bürgern kommunizieren. „Zukünftig soll es durch das 
Projekt in der Region Südwestfalen eine kompetente und präsen-
te Anlaufstelle bei allen Themen der Digitalisierung geben", so 
Prof. Dr.-Ing. Klaus Pantke, Vizepräsident für Forschung und Trans-
fer an der HSHL. ❚
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Auftakt zum Start des Projekts Digitalise_SWF im IQ in Lippstadt. 
Foto: HSHL / Johanna Bömken
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http://www.solunar.de
http://www.gieselmanndruck.de
http://www.adlegem.de
http://www.cobus-concept.de
http://www.marschall-pw.de
http://www.a2-forum.de
http://www.stahlhallen-janneck.de
http://www.mawi-westfalen.de
http://www.mawi-westfalen.de
mailto:info@mawi-westfalen.de
mailto:peters@mawi-westfalen.de
mailto:anzeigen@mawi-westfalen.de
http://www.mawi-westfalen.de
http://www.mawi-westfalen.de/datenschutz
mailto:E-Mail:service@mawi-westfalen.de
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E-Auto laden für viele Nutzergruppen  
geht ganz einfach mit der passenden  
Ladeinfrastruktur inklusive Software und  
Abrechnung. Vereinbaren Sie jetzt einen  
Beratungstermin. Weitere Infos unter  
www.stadtwerke-gt.de/geschaeftskunden 

L adelösungen 
für Ihr Unter-
nehmen  

CLEVER  
E-AUTO  
LADEN

http://www.stadtwerke-gt.de
http://www.stadtwerke-gt.de/geschaeftskunden



